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England und Indien.
Seitdem die farbigen Hilfsvölker unſerer Gegner für die

Weltmachtsgelüſte Englands kämpfen und biuten müſſen, iſt der
Glaube an den höheren Wert der weißen Raſſe bei dieſen Völ
kern dahin. Damit iſt der Grundpfeiler, der die ige eng
liſche Kolonjalmacht bisher ſtützte, zuſammengebrochen. Die

zen Völker, die früher von der Unüberwindlichkeit Eng
lands wenn auch mit Wut im Herzen überzeugt waren,
ſind durch dieſen Krieg von ihrem alten geheilt worden.
Dazu kam dann noch das Schlagwort Wilſons vom Selbſtbe
h der Völker, das bis zum Lande des Himalaya
jinübergedrungen und richtig verſtanden worden iſt. Die Wir
kung hat England ſchon merklich geſpürt, vor allem an Jndien.
Dort beginnt es ſich in einer Weiſe zu rühren und zu gären,
daß man in London aufs äußerſte beſtürzt iſt. Die Jnder ver
langen Nach irifſchem Muſter die Schaffung einer nationglen, aus
Jndern beſtehenden Volksvertretung und eine von London ganz
unabhängige Nationalregierung. Und ihre weitere Hilfe
leiſtung für England ſoll von der Annahme dieſer Forderung
abhängig gemacht werden. Eine indiſche Kommiſſion iſt nach
England unterwegs, um die Wünſche Jndiens in London zu
verkreten. Und es iſt bezeichnend für den Geiſt dieſer Kommiſ
ſion, wenn ihr Führer, der indiſche Nationaliſt Tilak, bei ſeiner
Abfahrt aus Jndien äußerte, ſollte England nicht auf die Forde-
rungen Jndiens eingehen, ſo laufe Großbritannien Gefahr, ſeine
Weltmacht zu verſtümmeln. Wie ſich England, dem zur ſelben
Zeit auch Jrland übergenug zu ſchaffen macht, hiermit abfindet,
wird uns die nächſte Zukunft zeigen. Es ſei aber bei dieſer Ge
legenheit kurz auf den geſchichtlichen Werdegang der Eroberung
Jndiens durch die Engländer hingewieſen.

Jm 17. Jahrhundert beſtand Jndien aus einer Menge
ſelbſtändiger Königreiche und Fürſtentümer, die von einander
unabhängig waren und ſich gegenſeitig dauernd bekämpften.
Sie hatten einzelne Ortſchaften und Landſtriche an der Küſte
an portugieſiſche, holländiſche und franzöſiſche Kaufleute ver
pachtet, die in dieſen Gegenden Handelsſtationen einrichteten.
Die Engländer aber, die für Handelsgeſchäfte eine unheimlich
gute Spürnoſe haben, entdeckten ſchon bald, daß ſich hier etwas
oerdienen laſſe. Sie bildeten daher die ſogenannte „Oſtindiſche
Kompagnie“, die man wohl beſſer oſtindiſche „Verbrecher- Kom
pagnie“ nennen könnte, zu dem Zweck, die anderen Kaufleute
zu verdrängen und den geſamten Handel in Englands Hand zu
bringen. Durch Liſt und Gewalt gelang ihr das auch über-
raſchend ſchnell. Alsdann ging man dazu über, die indiſchen
Fürſten gegeneinander auszuſpielen und ſie in imn neueStreitigkeiten und Kämpfe zu verwickehln. Auf dieſe Weiſe ge

lang es der Kompagnie, immer mehr Fürften zu vertreiben bezw.
zu töten und deren Land an ſich zu reißen. Jn den eroberten
Gebieten wurde mit einer unmenſchlichen Grauſamkeit gegen
alles gewütet, was ſich der britiſchen Habgier widerfetzte. Es
zeichnete fich hierin vor allen ein gewiſſer Robert Clive aus, der
1740 nach Madras gekommen war und ungeheure Reichtümer
für ſich und die Kolonien anhäufte. Er wurde auf dieſe Art
der reichſte Mann feiner Zeit. Die engliſche Regierung erhob
dieſen Verbrecher in den Adelsſtand. Einige rechtlich geſinnte
Parlaments mitglieder aber beantragten wegen der zahlloſen
von ihm verübten Greueltaten und Räubereien ſeine Beſtrafung.
Die Regiertng, die ſich bewußt war, daß Clive nur nach ihren
Anweiſungen gehandelt hatte, und daß ſie die Mitſehuld an den
Verbrechen trug. verhinderte ſeine Beſtrafung. Noch ſchlimmer
als Chive, der bald durch Selbſtmord endete, hauſte ſein Nach-
folger Warren Haſtings. Seine Erpreſſungen und Grauſam-
eiten erreichten ſchließlich einen ſolchen Grad, daß man ihn auf
Drängen einer Anzahl engliſcher Menſchenfreunde wegen Be
krügereien und Hochverrats auf die Ankſogebank bringen mußte.
Die engliſche Regierung vereitelte aber auch diesmal wieder
eine Beſtrafung. Sie ſchleppte den Prozeß 8 Jahre lang hin
und ſprach dann Haſtings frei.

Mit Hilſe ſolcher Henkersknechte gelang es dann im
19. Jahrhundert, nahezu ganz Indien zu unterſochen. Die
Grauſamkeiten, mit denen die Briten dabei zu Werke gingen.
verſinnbidlicht das berühmte Gemälde von Wereſchtſchagin, auf

eboten.

dem ein Hindu dargeſtelle wird, der ver einer Kanone angebun-

3 r e

derſel urg er Tag

Kreisblatt

Heeres und Flottenhericht.

Jm Apr.l 271 feindliche Flugzeuge
und 15 Feſſelballone abgeſchoſſen.

Großes Hauptquartier, 13. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Kemmelgebiet hielt leb Artillerietätigkeit in

Berbindung mit örtlichen Jnfanteriegefechten an. Auch in den
übrigen Kampfabſchnitten lebte L am Abend vielfach auf. Jm
Ancretal, ſüdweſtlich von Albert, wurde ein engliſcherabgewieſen. An vielen Stellen der Front fetzte
der F ſeine Erkundungsvorſtöße fort. Bei ihrer Abwehr
machten wir mehrfach Gefangene.

Jm April beträgt der Verluſt der feindlichen
Luftſtreitkräfte an den deutſchen Fronten 15 Feſſelballone
und 271 Flugzeuge, von denen 121 hinter unſeren Linien,
die übrigen jenſeits der gegneriſchen Stellungen erkennbar abge
ſtürzt ſind. Wir haben im Kampf 123 Flugzeuge und
14 Feſſelballone verloren.

Von den anderen Kriegsſchauplätzen nichts Neues.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Großes Hauptquartier, 12. Mai.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den Schlachtfronten blieb die Gefechtstätigkeit auf ört

liche Kampfhandlungen beſchränkt.
Nördlich von Kemmel und am Südufer der Lys griff

der Feind nach heftiger Artillerievorbereitung an an mehreren
Stellen ſtieß er zu ſtarken Erkundungen vor. Nördlich von
Kemmel brachten wir im Nahkampf den feindlichen Angriff in
unſeren Linien zum Scheitern im übrigen ra7 ſeine
Sturmtruppen ſchon in unſerem Feuer zuſammen. Auf dem
Weſtufer der Avre entwickelten 42 aus einem eigenen Vorſtoß
ſüdweſtlich Mailly heftige Kämpfe, in denen wir mehr
als 30 Gefangene machten. Zwiſchen Avre und Oiſe mehr-
fach Erkundungsgefechte.

An der übrigen Front nichts von Bedeutung.

Jm Luftkampf wurden in den beiden letzten Tagen
19 feindliche abgeſchoſſen; 12 von ihnenbrachte das bisher von Rittmeiſter Freiherr von Richthofen ge
führte Jagdgeſchwader zum Abſturz. Leutnant Loewen-
hardt errang ſeinen 20. und 21. Luftſieg.

Erſter Generalquertiermeiſter Ludendorff.

8 9 h34 500 Tonnen verſenkt.

Berlin, 12. Mai. Eines unſerer UBoote aus Flandern,
Kommandant Oberleutnant z. S. Sch mitz (Walter), hat im öſt
a Teil des Aermelkanals die bewaffneten engliſchen Dampfer
„Hungerford“ (5811 Br.-R.-To.) und „Broderick“ (4321 Br.
R.-To.) und einen anderen, etwa 5000 Br.-R.-To. großen be
waffneten Dampfer, zufammen 15 000 Raumtonnen, verſenkt.
Die ſchönen Erfolge des Bootes, das n ach dem Blockierungs-
verſuch wohlbehalten in Zeebrügge eingelaufen iſt, zeigen beſſer
als Worte, daß ſich der Feind falſchen Hoffnungen hingibt, wenn
er immer wieder die Meldung ausſtreut, daß ihm die Blockie-
rung unſerer flandriſchen Stützpunkte und die Lahmlegung un-
ſerer dort ſtationierten UBoote geglückt ſei.

Jm Ganzen nach neueingegangenen Meldungen unſerer
UBoote verſenkt: 18 000 Br.-R.-To.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Berlin, 11. Mai. Jm Sperrgebiet um England durch
unſere U-Boote neuerdings verſenkt: 16 500 Br.-R.-To. feind
lichen Handelsſchiffsraums.

Der Chef des Admiralſiabes der Marine.

i und im nächſten Augenblick in taufend Fetzen zerſchoſſen
wird.

Die rückſichtsloſe Ausplünderung Jndiens, die bis auf den
heutigen Tag fortdauert, hat aus dieſem fabelhaſft reichen Mär-
chenland ein armes, verhungertes Land gemacht. Faſt ununter-
brochene Hungersnöte haben, ähnlich wie in Jrland, Millionen
ſeiner Einwohner vernichtet. England hat keinen Finger gerührt
für die armen Opfer ſeiner ſchändlichen Geldſucht. Damit der
Engländer in ſattem Wohlleben ſeine Tage verpraſſen konnte,
mußte Jndiens Volk und Land unter namenloſen Scheußlich-
keiten dahinſterben. Während des Weltkrieges aber ſind Tau-
ſende unſchuldiger Hindus durch Liſt und Gewalt in die britiſche
Armee hineingezwungen worden, um unter den deutſchen Gra-
naten und Maſchinengewehren für England zu verbluten.
Darum haßt und verflucht der Jnder alles, was englilch iſt und
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wünſcht ſehnſüchtig den Tag herbei, der ihm die eiung ausder britiſchen Sklaverei bringt. Die Siege wert und
ſeiner braven Soldaten aber bringen auch für das lei e quälte

7 neue Hoffnungen auf eine baldige Erlöſung. Die An
kunſt des indiſchen Rajah Kumat Pratap in Verlin, der in de
ſonderer Miſſion nach Deutſchland geſchickt und vom Kaiſer
empfangen worden iſt, J et Indien ſich über die Beden

netung der jetzigen Stunde ückli ir ise glückliche Zukunft vollſtändig
J

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Vergebliche feindliche Angriffe im Kemmelgebiet,

Berlin, 12. Mai. Auch am 11. Mai ſetzte der Feind ſeine
Wiedereroberungsverſuche im Kemmelgebiet fort. Jn
den Morgenſtunden griff er nach ſtarker Feuervorbereitung inetwa 1 Km. Breite n ich des Dofes Kemmel an. Sein t
griff brach auch an dieſem Tage wie bisher unter ſchweren

eindverhuſten zuſammen. Jm Anſchluß an dieſe Kämpfe blieb
beſonders gegen das Kemmelgebiet das Feuer tasgüber le

Weſtlich des Clarendefluſſes erfolgte ebenfalls in
den Morgenſtunden nach ſtarker Feuervorbereitung ein feind
licher Teilangriff, der reſtlos abgeſchlagen wurde. Das
Stahlwerk Jsbergues, Morbecque ſowie die Schächte Noeur
und Bethune wurden von uns mit ſchwerem Kaliber belegt.
Das Stahlwerk Jsbergues liegt ſtill.

Die deutſche Beſchießung von Amiens.
Berlin, 13. Mai. Jn engliſchen Blättern wird aus Amiens

berichtet: Bis jetzt fielen 7000 deutſche Granaten in
die Stadt. 1250 Häuſer wurden beſchädigt. Jn die
Kathedrale ſchlugen neun Granaten. Von den 120 000 Ein
wohnern ſind nur noch einige Hundert übrig.

Die Kämpfe zwiſchen Luce-Bach und Oiſe.
Berlin, 12. Mai. Zwiſchen dem Luce-Bach und der

Oiſe entfalteten die Franzoſen eine außerordentlich roge Tätig
keit. Nachdem die verzweifelten Verſuche in Gegend Hau-
gard, die deutſche Front von Amiens zurückzudrücken, unter
ſchweren Verluſten ſämtlich ſcheiterten, zeigen die
Franzoſen neuerdings Angriffsabſichten größeren Umfange-
gegen den für ſie ſo außerordentlich ſtörenden und bedrohlichen
deutſchen Brückenkopf auf dem weſtlichen Avreufer,.
Wie ſich mehr und mehr herausſtellt, war der franzöſiſche Vor
ſtoß bei Grivesnes als ein großer Angriff gedacht und mit ſtarken
Kräften durchgeführt. Der außerordentlich zähe Wider
ſtand, den die deutſche Beſatzung im Park von Gri
vesnes in bis gegen Mitternacht währenden Nahkämpfen ent
gegenſetzte, ſowie die Geſchicklichkeit, mit der die Anſchlußkom-
pagnien ihre Gräben abriegelten, beſchränkten den franzöſiſchen
Einbruch auf das bisher von den Deutſchen gehaltene Stück des
Parkes von Grivesnes. Alle Verſuche der Franzoſen, ihren
geringen Anfangserfolg zu erweitern und über die
flache deckungsloſe Hochebene von Malpart vorzudringen, ſchei
terten im deutſchen Artillerie- und Maſchinengewehrfeuer.
Der Park von Grivesnes, der bisher wegen der Schwierigkeit,
in dem dichten Unterholz die eigenen und die fremden Linien zu
erkennen, von beiden Gegnern nicht beſchoſſen wurde, liegt nun
mehr unter ſchwerſtem deutſchen Vernichtungsfeuer.

Weiter nördlich in Gegend von Aubervillers brach
am 11. früh zwiſchen 5 und 6 Uhr ein franzöſiſcher Angriff im
deutſchen Abwehrfeuer zuſammen. Jm Auguſtawald ſtörte ein
deutſcher Vorſtoß franzöſiſche Angriffsabſichten. Nach ſtarker
Artillerievorbereitung ſtießen wir in den Wald vor und machten
mehr als 30 Gefangene.

Auch öſtlich der Avre bis an die Oiſe fühlten die Fran
zoſen an zahlreichen Stellen mit Patrouillen gegen die deutſchen
Stellungen vor. Alle dieſe Taſtverſuche wurden unter erheb
lichen Feindverluſten bereits bei den vorderſten Sicherungen ab
gewieſen. Nördlich Manicamp verſuchten die Fran
zoſen in der Nacht vom 10. auf den 11. mit ſtarken Patroufklen
die Oiſe zu überſchreiten. Der Uebergangsverſuch
wurde durch Maſchinengewehr und Minenwerferfeuer ver
eitelt. Ohne daß der franzöſiſche Angriff bis jetzt ingendwo
zu größerer Wirkung kam, koſtet die bloße Abſicht, die deutſchen
Stellungen an Avre und Oiſe zurückzudrücken, den Franzoſen
erhebliche Verluſte, da in die maſſierten Bereitſteftun
gen das deutſche Vernichtungsfeuer empfindliche Lücken reißt.

Eine Friedenskundgebung der belgiſchen r e
11. Mat. er v ntlicht einen Aufrder er Nwanſee e e Sozialiſten

das Beſtreben, den Vert eg in einen Erobegegen das Beſ eidigungs Jkri erwandeln. Er e be ees e we ää re Regierung durch das Pai



ment, ſtimmt dem Londoner Programm der alliierten Sozia
liſten zu, fordert als Bürgſchaft für einen dauerhaften Frieden

e Geſellſchaft der Nationen nach Wilſons Grundſätzen und
den ſofortigen Zuſammentritt einer internationalen ſozialiſtiſchen
Konferenz zur Vorbereitung des Friedens.

Die Verpflegungsſorgen in Frankreich.

Genf, 11. Mai. Jn der franzöſiſchen Kammer
unterhielt man ſich Freitag über die Ernährumngsſorgen.

Der Abg. Lafont beſchwerte ſich über die für die Schwer
arbeiter gänzlich ungenügende Brotration und vor
allem über die drei ſleiſchloſen Tage, die unwirkſam bleiben
müßten.

Verpflegungsminiſter Boret äußerte ſich in ſeiner Ant
wort recht peſſimiſtiſch. Nach reichlichem Studium müſſe
er mit Bedauern feſtſtellen, daß es um den Viehbeſtand
Frankreichs beängſtigend ſchlecht ſtünde. Hinzu kommt
das Deſizit der Fleiſcheinſuhr. Schuld an der ſchwierigen Lage
ſei alſo allein die Transportfrage. Auf die Geſrier
fleiſcheinfuhr aus Nordamerika, Neuſeeland, Argentinien und
Madagaskar habe man überhaupt verzichten müſſen. England
habe von den vertraglich für 1917 verſprochenen 240 000 TonnenMeſſe nur 160 000 Tonnen und von den für 1918 zugeſagten

180 000 Tonnen nur 50 000 Tonnen liefern können. Das Deſi-
zit des Viehbeſtandes betrug im Februar dieſes Jahres 80 000
Stück, gegenüber 1913 eine Verminderung von 39 Prozent.
Dabei habe Frankreich nach der Jſonzo Offenſive noch die Jta
liener mit Fleiſch verſorgen müſſen. Leider ſeien
die Prüſungen und Einſchränkungen noch lange
nicht zu Ende. Der Miniſter verteidigte dann die Fleiſch
karte.

Von den unzuſriedenen Abgeordneten wurde der Miniſter
oft unterbrochen.

Die Pariſer Skandalprozeſſe.
Paris, 12. Mai. Jm Bonnet-Rouge- Prozeß bezeichnete

der Ankläger Mornet Duval als Hauptagenten der Verräterei
und forderte für ihn die Todesſtrafe. Gegen Marxion, Lan-
dau und Goldski beantragt er die für Verbindungen mit dem
Feinde vorgeſehenen Straſen, gegen Verſſaſſon für Verhand-
Tungen mit dem Feind und gegen Leymarie wegen Mitläter
ſchaſt bei Verhandlungen mit dem Feinde.

Ein Lob für Lloyd George.

London, 10. Mai. (Reuter.) Lord Curzon ſagte in
einer Rede, die er in London hielt: Unſere Schickſals-

de lag nicht in der Vergangenheit und in der Zukunft, ſie
iegt in dieſem Augenblick. Das jetzige Miniſterium iſt

nahezu anderthalb Jahre im Amte geweſen. Es hat mit Hilfe
Englands und des Reiches Kriegsleiſtungen aufzuweiſen, die in
der Geſchichte unſeres Landes nicht ihres Gleichen haben und
es dahin gebracht haben, daß England heute die Säule und
das Vollwerk des Bündniſſes iſt und die Freiheit der Welt auf
recht erhält. Jch glaube, die Nation ſieht den jetzigen Premier-
miniſter lieher am Steuerruder als irgend einen anderen Staats
mann, und ich glaube, daß dieſe Stimmung auch von unſeren

een im Felde und von den Streitkräſten der Verbündeten
eteilt wind. Der Grund dafür iſt der, daß Lloyd George in
öherem Maße als ein anderer Mann des öſſentlichen Lebens
n Vertreter des nicht zu erſchöpſenden Geiſtes, der unvermin-
erten Energie und der nnerſchütterten Entſchloſſenheit des briti

chen Volkes iſt. MDer Seekrieg
Die deutſchen N-Krenuzer.

Jrn der „Tägl. Rundſch.“ gibt der Kapitän z. See a. D. v.
Puſtau im r an den Admiralſtabsbericht vom 8. Mai,
er ausdrücklich die U- Kreuzer nennt, eine Schilderung des
zeuen Typs unſerer Seewafſe. Er ſchreibt u. a.:

Endlich iſt alſo der Schleier des Geheimniſſes ein wenig
elüftet, der über den neueſten Erzeugniſſen unſerer

erften ſchwebte. Jn der ausländiſchen Preſſe war ſchon
eit Mitte vorigen Jahres ziemlich häufig von deutſchen UKreu

n die Rede geweſen. Man ſchrieb ihnen ein Deplacement
n 1500 bis 6000 To. zu; ſie ſollten teilweiſe gepanzert

85 mit 15-3tm.- Kanonen armiert ſein, zahlreiche Torpedorohre
ven und 18 Seemeilen laufen. o verſchieden auch die

inzelangaben ſind, die die engliſchen, franzöſiſchen und ame-
CGkaniſchen Zeitungen machen, darin ſtimmen ſie alle überein,
daß die Einführung vergrößerter Unterſeebootstypen eine
jchwere Gefahr für die Entente darſtellt und den Charakter
es UBoot- Krieges vollſtändig ändern muß.

Das 1 5-Jtm.-Geſchütz iſt den kleineren Kalibern, wie
unſere U-Boote bisher hatten, nicht nur an Tragweite, ſon
auch an Geſchoßwirkung und Treffſſicherheit

Fanz bedeutend überlegen und letztere kommt um fo mehr
ur Geltung, weil der U Kreuzer im Seegang ruhiger liegt und
shalb beſſeres Zielen geſtattet als das U-Boot. Jnſolgedeſſen

können Handelsſchiffe jetzt auf vorher unmöglichen Entfernungen
unter Feuer genommen und bei etwaigen Fluchtverſuchen unter
Feuer gehalten werden. Noch wichtiger iſt es, daß ſowohl die

erſtörer und U-Bootjäger wie auch die bewaffneten Handels-
e mit verſchwindenden Ausnahmen mit leichteren als

415-3tm.-Geſchützen armiert ſind, unſere U Kreuzer ihnen gegen
Aber ſomit die unbeſtkittene artilleriſtiſche Ueberlegenheit be
ben Hierdurch wird der bisher für unſere UBvoote ſehr große
Nachteil ausgeglichen, daß ſie ſich mit einem Gegner von gleicher
Armierung wegen ihrer leichten Verletzbarkeit nur unter ſchwer
ſter Gefahr für ſich ſelber einlaſſen konnten. Ein UKreuzer mit
15-3tm.- Kanonen vermag aber jedes Wachſahrzeug ohne das
geringſte Riſiko für ſich ſelbſt niederzukämpfen, ſa ſogar für eine
gewiſſe Zeit gefahrlos den Kampf gegen Zerſtörer aufzuneh-
r indem er ſich einſach außer der Schußweite des Gegners

Mit anderen Worten Mit der Einführung der UKrenzer
hat das ganze UBoot-Abwehrſyſtem unſerer Geg-

kwe zur See begonnen, die „das Wettrennen zwiſchen den
iffsverſenkungen und den Reubauten“ noch weit an ats

Aus dem Oſten
Das befreite Finland.

Der Feldzug gegen die „Roten“ beendet.

keine Berichte mehr veröfſentlicht, wird entnommen, daß
der ſidzng gegen die Revolutionäre nun abgeſchloſ
en

Große Amneſtie in Rußland.
Moskau, 12. Mai. Auf Grund der allgemeinen Am

neſtie vom 1. Mai wurde eine große Zahl der in den Ge
fängniſſen befindlichen politiſchen und Kriminalverbrecher be
freit. Jn Petersburg wurden die früheren Miniſter des
Regimes der Romanow und Kerneskis in Frei
heit geſetzt, ausgenommen, die wegen Hochverrats und Betrugs
verurteilten. Der ehemalige Kriegsminiſter Suchomlinow
erfuhr von ſeiner Befreiung an dem Tage, an welchem er aus
dem Gefängnis beurlaubt werden ſollte.

Die ruſſiſch ukrainiſchen Friedensverhandlnungen.
Aus Kiew wird gemeldet: Mit der Beſeitigung der frü

heren Regierung ſind die Mandate der zu Unterhändlern be
ſtimmten Perſönlichkeiten erloſchen. Die großruſſiſche
Regierung hat dieſer Sachlage bereits Rechnung getragen,
und ihre Friedensabordnung, die in der vorigen Woche in
Kurſk auf die ukrainiſchen Unterhändler gewartet hat, iſt in
Begleitung deutſcher iziere in Kiew eingetroffen.
Die Verhandlungen werden vorausſichtlich bald beginnen.

Verhaftung der Großfürſtin Sergins.
„„„Moskau, 10. Mai. (Pet. Tel.-Ag.) Die frühere Groß-

fürſtin Eliſabeth Feodorowna, Oberin eines Moskauer Kloſters
und Gemahlin des einem Attentat zum Opfer gefallenen Groß
fürſten Sergius Alexandrowitſch, iſt am 7. Mai auf Befehl der
Regierung verhaftet worden.

(Die Großfürſtin iſt eine geborene Prinzeſſin von Heſſen und
Schweſter der Zarin.)

Aus dem fernen Oſten
Eine transbaikaliſche Koſakenregiernng.

Die „Times“ meldet aus Peking, daß die Koſaken-
bewegung an Stärke zunimmt. Die Streitkräfte Seme
nows ſind 150 Meilen längs der Transſibiriſchen Eiſenbahn
vorgerückt und haben ſieben »Eiſenbahnſtationen beſetzt. Seme-
now hat eine transbaikaliſche Regierung ausgerufen und ſich
ſelbſt an ihre Spitze geſtellt.

Der Krieg gegen Italien
Jtalieniſche Angriffe im Paſubiogebiet.

Wien, 12. Mai. Amtlich wird verlautbart: Im Paſu-
bio- Gebiet griff der Feind vorgeſtern unſere Sicherimnigs-
truppen an, wobei es ihm gelang, in unſere Vorſtellung auf dem
Monte Cerno einzudringen. Unſer geſtern angefetzter
Gegenſtoß warf die Jtaliener wieder hina u s.

In anderen Abſchnitten der Gebirgsſront wurden italieniſche
Erkundungsabteilungen abgewieſen.

Jn Albanien ſtellenweiſe lebhaftere Kampftätigkeit.
Der Celf des Generalſtabes.

Der Krieg mit Amerika,
General Wood will zurücktreten.

Berlin, 13. Mai. Aus Newyork wird gemeldet: General
Wood will demnächſt aus „Geſundheitsrüchſichten“ zurück
treten. Allgemein werde enommen, daß ſeine Kritik
der amerifaniſchen Kriegsvorbereltungen die Veranlaſſung biete.
Die beſchleunigten Einberufungen hätten zur Folge, daß in den
ſchlecht vorbereiteten Lagern viele Se uchen, beſonders Maſern
und Lungenentzündung, auftreten, und daß die amertkaniſche
Jnduſtrie infolge der maſſenhaften Einberufungen wenn
t lahmgelegt, ſo doch ſtark eingeſchränkt werden
müßte.

Die Ueutralen
Das Urteil im Berner Spionageprozeß.

Vern, 11. Mai. Jn dem heute beendigten Spionageprozeſßß
wurde der Hauptangeklagte Mougeot zu zehn Jahren Zucht
haus, Koetſchel zu vier Jahren Zuchthaus und Brueſt
l zu drei Monaten Gefängnis und 2000 Frank Buße ver-
unterkt.

Doch rumäniſche Kriegsentſchädigung
an Deutſchland.

Ein umfangreicher, nunmehr gleichfalls veröffentlichter
deutſchrumäniſcher rechts politiſcher Zuſatzvertrag
zum Frieden von Bukareſt regelt die Herſtellung der öffentlichen
und privaten Rechtsbeziehungen, den Erſatz von Kriegs
ſchäden, den Austauſch der Kriegsgefangenen und Zivilinter
nierten, den Erlaß von Amneſtien ſowie die Behandlung der in
die Gewalt des Gegners geratenen Flußfahrzeuge und ſonſtigen
Verkehrsmittel bis in alle Einzekheiten. Wir heben daraus die
Beſtimmung hervor, welche den Erſatz von Kriegs
ſchäden behandelt. Sie lautet:

Rumänien verzichtet auf den Erſatz der Schäden, die auf
ſeinem Gebiete durch deutſche militäriſche Maßnahmen mit
ſapichiuß aller Requiſitionen und Kontributionen entſtanden
ind..

Die Beträge, die Deutſchland ſür Schäden der im Ab
ſatz 1 bezeichneten Art bereits bezahlt hat, werden von Ru-
mänien erſtattet werden, ſoweit ſie nicht aus Landesmitteln
erſetzt oder mit neu ausgegebenen Noten der im Artikel 5 er
a Banca Romana (Notenausgabeſtelle) bezahlt wor
en ſind.
„Man wird, ſchreibt die hakbamtliche „Nordd. Allg. Ztg.“,

in dieſen Beſtimmung „an gewiſſen Stellen eine indirekte
Kriegseniſchädigung, die Rumänien auferlegt worden
iſt, erblicken. Aber abgeſehen davon, daß ſich der Erſatz dieſer
Kriegsſchäden durchaus mit den Regeln des Völkerrechts ver
trägt, wird man ſich gegen eine derartige Deutung
der Beſtimmungen nicht allzu heftig zu wehren
brauchen. Man wird es im Gegenteil wohl ziemlich allge
mein als der Sachlage durchaus entſprechend finden, daß wir
den Erſatz unſerer Schäden bis anf den letzten Pfennig von den
Rumänen verhangen, es aber ablehnen müſſen, ihnen unſer-
ſeits die Schäden zu erſetzen, die bei unſerem Feldzuge entſtan
den ſind. Eine internationale Kommiſſion, die zu gleichen
Teilen aus Numänen, Deutſchen und Angehörigen neutraler
Staaten zuſammengefetzt ſein wird, wird über die Höhe der zu
erſetzenden Schäden zu entſcheiden haben.“

Das Regierungsorgan glaubt vor der „Verzichtsmehrheit“Kopenhagen, 11. Mai. Aus Helſingfors wird berichtet, daS finiſche Landtag am 18. Mai wieder Ala
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Dem Umſtand, daß das ſiniſche Hauptquartier

trage feſtzuſetzen

N. tg

ie Politik des Verzichtes nicht immer durchführ
Aber dann ſoll man auch den Mut ſinden, die kraft

volle Politik ſo hinzuſtellen, wie ſie iſt und ſein muß!

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Auch der König von Bayern im Großen Hauptquartier.

München, 12. Mai. Die Korreſpondenz Hoffmann mel-
det amtlich: Se. Majeſtät der König iſt heute abend ins Große
Hauptquartier und an die Front abgereiſt. Jn Begleitung Sr.
Majeſtät befindet ſich der Staatsminiſter des Königlichen Hau
ſes und des Aeußern v. Dandl.

Das Wahlrechtskompromiß geſcheitert.

Berlin, 11. Mai. Die Verſtändigungsverhand-
lungen in der Wahlreſorm müſſen als endgültig ge
ſcheitert gelten. Infolgedeſſen nimmt man an, daß die
Wahlrechtsvorlage der Regierung guch in dritter
Leſung abgelehnk werden wird.

Es verlautet, daß die Abſtimmung dritter Leſung über
das gleiche Wahlrecht möglicherweiſe erſt am Dienstag
erfolgt. Der Präſident wird nämlich nachſtehende Reihenfolge
für die Erörterung vorſchlagen: an erſter Stelle die Sicherungs-
anträge des Zentrums, dann die Herrenhausvorlage, weiter die
Beſtimmungen über das Abgeordnetenhaus und ſchließlich das
Mantelgefetz. Wenn die dritte Leſung, wie zu erwarten, nega
tiv abſchließt, wird die Regierung ohne Zweifel die bereits an
gekündigte Erklärung abgeben, daß ſie zu gegebener Zeit die
äußerſten Konſequenzen ziehen werde, wenn ſie auch
zunächſt noch das Ergebnis der vierten Lefung und der Beratun-
gen im Herrenhauſe abwarten will, um ſozuſagen alle fried-

lichen Mittel zu erſchöpfen, ehe ſie die „ultima ratio“ anwendet.

Das Zentrum und Erzberger.
Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt: Bei dem Vorſtoß Erzber-

gers im Hauptausſchuß des Reichstages gegen den Reichskanz
ler und die Oberſte Heeresleitung muß man unterſcheiden zwi
ſchen den Richtlinien, die Erzberger im Namen ſeiner Partei
freunde vortragen konnte, und zwiſchen dem auf Erzbergers
Rede folgenden Antrag Erzberger. Die Richtlinien waren von
den Kommiſſionsmitgliedern des Zentrums gebilligt worden,
nicht aber herrſcht Einverſtändnis mit der Rede Erzbergers.
Es bleibt beſtehen, daß der Antrag Erzberger nicht im Ausſchuß
namens der Fraktion eingebracht worden iſt. Der Vorſtoß
Erzbergers iſt auch in dieſer Form bedan er lich. Es iſt zu
beklagen, daß die Fraktion Erzberger zun Wort-
führer in dieſer Sache gewählt hat. Nach den Ereigniſſen
des letzten Jahres und nach der Stellung Erzbergers zum
Reichskanzler war ein Vorſtoß dieſes Abgeordneten gegen den
Reichskanzler und die Regierung zu er warten. Es iſt
nicht richtig, daß hinter den Richtlinien bloß die Abg
Nacken und Frhr. von Rechenberg ſtanden, ſondern
hinter den Richtlinien ſtanden alle Kommiſſionsmitglieder.
Das iſt zu beachten auch von den Parteifreunden draußen
im Lande. Jm übrigen herrſcht auch heute noch viel Erregung
über den Vorſtoß Erzbergers. Die Berliner Preſſe beſchäftigt
ſich allenthalben damit und erblickt darin einen „Vorſtoß des
Zentrums gegen Heritfing“. Davon kann natürlich keine
Rede ſein. Erzberger hat feine Rede auf eigene Kappe gehal-
ten und ſeine Aktion gegen die Regierung auf eigene Fauft ge
macht. Der Fraktion liegt eine Aktion gegen den Grafen Hert-
ling fern.

Zentrum, Wahlrecht und katholiſche Kirche.

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die „Dtſch. Tagesztg.“ eine
Zuſchrift von „hervorragend katholiſcher Seite“, in der es heißt:

Bei der zweiten Leſung der Wahlrechtsvorlage ſtimmten
16 Mitglieder des Zentrums für ihre Ueberzeugung und gegen
die demokratiſch-kulturkämpferiſche Vorlage, drei- weitere ent
hielten ſich der Abſtimmung. Sehr auffallend iſt nun, daß
unter den Ablehnernkein einziger Geiſtlicher
ſich befindet. Dies iſt, bei der ſtreng hierarchiſchen Verfaſſung,
nur erklärbar durch die Annahme, entweder, daß der Epiſkopat
für dieſe freiſinnig-demokratiſch-kulturkämpferiſche Vorlage iſt
und ſich dahingehend auch ausgeſprochen hat; oder daß die Zen-
trumsgeiſtlichen den gegebenen Gehorfam verweigerken; oder
drittens, daß der bislang gemäßigt konſervative Katholik Hert-
ling einen ſolchen Druck auf den um die drohende Gefährdung
der katholiſchen Kirche und unſerer katholiſchen Volksminderheit

tit Recht beſorgten Epifkopat ausgeübt hat, daß dieſer ſich ge
lähmt fühlt.

De Artikel ſchließt: „Einer ſolchen Lage gegenüber iſt es
kein Wunder, wenn ſich den weiteſten klarſehenden katholiſchen
Kreiſen die niederdrückende Ueberzeugun aufdrängt: Kopp.
der Kardinal und Staatsmann, iſt wirklich tot.

Demgegenüber kann die „Tägl. Rnudſch.“ als „tatſächlich“
mitteilen, daß der Artikel dem Epiſkopat inſofern nicht gerecht
wird, als in der Frage der Zentrumshaltung dem Wahlgeſetz-
entwurf gegenüber von höchſter kirchlicher Stelle in Deutſchland
Schritte getan und zwiſchen dem Herrn Kardinal v. Hart-
mann und Dr. Porſch ein Briefwechſel ſtattgefunden
hat, der damit ſeinen Abſchluß fand, daß der Herr Kardinal klar
zum Ausdruck brachte, daß er die von ihm geäußerten Be
denken durch Herrn Porſch nicht als ausgeräumt be-
trachten könne. Porſch hat allerdings von dieſem Brief bis zum
heutigen Tage weder ſeiner Fraktion noch der Preſſe irgendeine
Mitteilung gemacht.

Die Anerkennung der Selbſtändigkeit Litauens

Dem Präſidium des litauiſchen Landesrates iſt
am 4. Mai die vom Kaiſer unterſchriebene Urkunde ausgehändigt
worden, durch die der unabhängige Litauiſche Staat vom
Deutſchen Reiche anerkannt wird. Die Ueberreichung geſchah in
feierlicher Form durch den Chef der Militärverwaltung in Litauen,
der in einer Anſprache dem jungen Litauiſchen Staake Glück und
Segenswünſche mit auf den e gab. Der Jnhalt der Urkunde i
gleichlautend mit der Antwort, die der Reichskanzler der litauiſ
Delegation in Berlin am 23. März 1918 erteilt hat.

Die Ratifizierung des Friedens in Bukareft. reine Verbeug wachen zu müſſen, ſie möchte fich doch nicht
zlzu heftig gegen dieſes „Unheiſ das den Deunhen Verlin, 12. Mai.
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jament dereiks innerhald vier Wochen erfolgen wird. An der
Vollziehung ſei nicht zu zweifeln, da nach Lage der Sache es ſich nur
noch um eine Formalität handelt. Jm Lande ſelbſt findet der
Frieden ja auch nur bei einer kleinen ententefreundlichen Gruppe

Gegner. fDas deutſch-rumäniſche Petroleumabkommen

wird nunmehr im Wortlaut veröffentlicht. Es entſpricht in ſeinen
einzelnen Beſtimmungen der von uns ſchon vor einigen Tagen ge
gegebenen allgem. Ueberſicht, ſo daß ſich eine Wiedergabe der Einzel
heiten erübrigt. Von den fünf Kapiteln des Abkommens behandeln
das erſte und zweite die Stellung und Gerechtſame der Oellände-
reien-Pachtgeſellſchafft m. b. H., das dritte die Rechte der
Erdökinduſtrieanlagen-Geſellſchaften m. b. H., das
vierte Einrichtung und Befugniſſe der Monopolgeſellſchaft,
während das fünfte Beſtimmungen über die ſchiedsgerichtliche Bei
legung von Rechtsſtreitigkeiten enthält. Jm übrigen verweiſen wir
auf den in Nr. 108 unſeres Blattes veröffentlichten Auszug aus dem
Abkommen,

Vom Auslande
Die Zivilverwaltung Polen

Verlin, 14. Mai. Unter dem Vorſitz des Verwaltungschefs
Exzellenz Stein meiſter fanden dieſer Tage Berakungen in
der Frage der Uebergabe der Verwaltung in pol-
aiſche Hände zwiſchen Vertretern der Regierungen des
Deulſchen Reichs und Oeſterreich-AUngarns einerſeits und Polens
ndererſeits ſtatt. Wie eine Veröffentlichung der Preſſeabtei-

lung beim polniſchen Miniſterpräſidium beſagt, war das Ergeb-
nis der Berakungen: Gewiſſe Zweige der Verwaltung
können den polniſchen Behörden gleich nach Erbangung
der Genehmigung durch die Zentralbehörden der Okkupations-
mächte Berſin und Wien übergeben werden. Andere, die ſich
rundfätzlich ſchon jetzt zur Ueberweiſung eignen, bedürfen derSarg der Einzelheiten, die in beſonderen Kommiſſions-

berglungen erfolgen ſoll. Andere werden erſt mit dem Augen
blicke der Uebernahme der geſamten Verwaltung durch die pol
niſchen Behörden übergeben werden können.

Wekerles Programm.

Budapeſt, 11. Mai. Miniſterpräſident Wekerle erſchien an
der Spitze ſeines zum zweiten Male umgebildeten Kabinetts im Ab
eordaetenbauſe und hielt eine Programmrede. Wekerle erklärte, die

ahlreform müſſe erledigt werden, da dieſe Frage die
rſfeniliche Meinung in Aufregung verſetzte und ins politiſche und
wirtſchaftliche Leben ein Moment der Unſicherheit hineintrage. Die
Wahlreformvorlage werde jedenfalls den Charakter des allgemeinen
Wahlrechtes beſitzen, auch werde geſagt werden, daß eine weitere
Ausdehnung des Wahlrechtes automatiſch erfolge.

Aus Stadt und Amgebung
Schitlperfonalien.

Jm Schuldienſt endgültig angeſtellt iſt Herr Lehrer Scheibe
in Papitz. Aus dem Schuldienſt ausgeſchieden iſt mit Ende März
1918 Herr Lehrer EhrichSchkeuditz.

Anna-Life.
(Hiſtoriſches Luſtſpiel in 5 Aufz. von Herm. Herſch).

Der Flottenbund Deutſcher Frauen, Ortisgruppe
Merſeburg, hatte Sonnabend abend im Tivoli zu einer Theaterveran

altung zum Beſten der Marineheime des Bundes u. der Weihnachtse für die Marineangehörigen des Kreiſes eingeladen. Mit

einem Vorſpruch von 40—50 Reimen jugendſtilhaft verſchnörkelte
Proſa den Frl. Guhde etwas zaghaft aber mit gutem Ausdruck
vorirug, wurde die Aufführung des hiſtoriſchen Luſtſpiels von Herm.
Herſch, „Anna-Liſe“, eingeleitet. Weshalb man ſich gerade dieſen
altmodiſchen Schmarren eines unbekannten Dichters ausgeſucht hatte,
iſt uns nicht ganz begreiflich. Der Jnhalt iſt eine alte Geſchichte, die
in den bunteſten Variationen ſchon von den verſchiedenſten Dichterlin
gen abgehaſpelt worden iſt. Leopold der Fürſt zu Anhalt-Deſſau,
üebt das reizende Töchterlein des Apothekers Föhſe. Alle guigemeinten
Frmahnungen des Vaters und der Fürſtinmutter ſchlagen die beiden
jugendlichen Schwärmerchen in den Wind, und auch das Gift der
Intrigen des Hofmarſchalls, der auf jeden Fall eine „Meſallianee“
serhindern möchte, bleibt unwirkſam. Das Liebeswerben des trottel
haften Apothekergehilfen Georg prallt an der ſpöttelnden Jronie der
tapferen Anna ab. Die letzte Schwierigkeit, die ſich den Liebenden
in den Weg ſtellt, die Unebenbürtigkeit, worüber ſich das arme
Bürgermädchen auch für Augenblicke „Mucken in den Kopf“ ſetzt,
wird durch ein Edikt des Kaiſers, der des Apothekers Töchterlein in
den Fürſtenſtand erhebt, aus dem Wege geräumt. Leopold kann ſeine
Anna als Braut in die Arme ſchließen. Die gute Mutter gibt den
Segen. Dann füllt ſich die Szene mit naſerümpfenden Herren und
jächerwippernden Dämchen vom Hofe, Onkeln Tanten, Muhmen und
ſchneidig herausgeputzten Grenadieren und dann gehts zur Hofktkapelle,
wo der Prediger die Trauung ſogleich vornehmen ſoll. Die Liebe hat
mal wieder geſiegt, Leopold und Anna-Liſe haben ihr Glück gefunden
und wenn ſie nicht geſtorben ſind Ein gerührſam Stücklein!
Wenn man auch bei „wohltätigen“ Veranſtaliungen, die ja meiſt für
das Publikum weniger wohltuend ſind, ſchon mal ein oder zwei
Augen zudrücken und der Kritikus ſeine boshafien Krallen einziehen
muß, ſo konnte man hier aus dem Beifall, den die Aufführung fand,
doch wohl ſchließen, daß das Stück gefiel und manchem wirklich
„Herz und Sinn erwärmte.“ Es wurde friſch und flott geſpielt. Die
Figuren ſind ja alle marionettenhaft und was aus ihnen herausge-
holt werden konnte, daß ſtellten die Miiwirkenden auf die Bühne.
An dem natürlichen, anmutvollen und lebhaften Spiel der Frau
Wedding als Annaliſe konnte man ſeine helle Freude haben.
Jhr Parkner, Herr Kaminſki, in der Rolle des Fürſten Leopold,
trat ihr in ſeinem jugendlichen Uebermut und burſchikoſem Draufgän-
gerkum würdig zur Seite. (Soweit wir beobachten konnten, haben die
Bühnenbretter unter feinem „Küraſſiergetrampel“ nicht gelitten.) Frl.
Dobkowitz erſchien als Fürſtimmtter wohl etwas zu jugendlich.
Jhr ruhiges, abgemeſſenes Auftreten ſtellte aber den Ausgleich her.
Herr Schubert als Apotheker Föhſe war die traditonelle Erſchei-
ung des ehrbaren, devoten Kleinſtadtphiliſters. Eine ſehr gute Siudie
war der lederne Hofmarſchall des Herrn Dornbuſch, wagegen das
Spiel des Herrn Schäfer als Marquis de Chaliſac zu würdevoll
war. Die Figur iſt entſchieden als wibbelige Spaßmachertype ge
dacht. Das Trankütige des Apothekergehilfen brachte Herr Junker
überzeugend zum Ausdruck. Die anderen Mitwirkenden mögen ſich
nit einem Geſamtlob beſcheiden. Das Zuſammenſpiel war gut, auch
die Jnſzenierung ließ den Verhältniſſen entſprechend nicht viel zu
wünſchen übrig. Der ungenannte Regiſſeur möge dafür auch eine Be
lobigung einſtecken. Der ausverkaufte Saal kargte nicht mit Beifall
ind darin mögen die Veranſtalter des Theaterabends den lebendigften
Beweis des Dankes erblicken, der ihnen für ihre uneigennützige Sorge
für das Wohl unſerer Blauen Jungen gebührt. T.

Der Jirkus Pierre Althoff
onnte mit dem materiellen Abſchluß der Eröffnungsvorſtellung am
Sonnabend abend zufrieden ſein, denn in dem geräumigen Zelt waren
erhältnismäßig wenig leere Plätze zu ſehen. Unter den Beſuchern
war auch das beſſere Publikum vertreten. Die großen Anſprüche und
Zrwartungen in Friedenszeiten kann man natürlich heute an ein
zirkusunternehmen bei Weitem nicht mehr ſtellen. Der Krieg hat auch

hnen das beſte Pferde und Menſchenmaterial weggeholt und gerade
das erſtere gehöri zu einem Zirkus wie das Salz zur Suppe. Und
die wirklich verbliebenen Tiere ſehen meiſtens recht verhungert aus.

Die wenigen Pferde 2 genährt und aus und ſindauch r in du und t e Die en ſe
hierfür erbrachten die Unternehmerin Althoff und Herr Edwards
mit r Freiheitsdreſſuren. Letzterer produzi obendrein als
Jongleur auf dem galoppierenden Vollbluthengſt und zwar mit den
ſchwierigſten wohlgelungenen Kunſtſtückchen. Herr Willy iſt ein ſattel
feſter, kühner und temperamentvoller Jockeireiler, den man gern und
ehrlich bewundert, ebenſo den kleinen Clowen als feuriger Steppen
reiter auf dem Ponny. Wert wird in dem Zirkus auf Eleganz im
Auftreten und in der Garderobe, weniger dagegen auf gute Witze
der komiſchen Auguſte gelegt. Die Darbietungen der vorhandenen
Clowns laſſen ſo ziemlich alles zu wünſchen übrig. Vollauf befrie
digt der artiſtiſche Teil, nämlich der Drahtſeilakt und das Schlangen-
weib. Auf jeden Fall kommt man in Berückſichtigung der ganzen Kriegs
lage im Zirkus Pierre Althoff auf ſeine Rechnung. Am Sonnlag
war er ausverkauft. Der Beſuch kann empfohlen werden.

Die ruſſiſchen Kriegsgefangenen keine freien Arbeiter.

Vor kurzem übernahmen wir aus der Provinzpreſſe die Nach
richt, daß die ruſſiſchen Kriegsgefangenen vom 29. April ab, als
freie Arbeiter beſchäftigt werden dürfen. Dieſe Meldung entſpricht
nicht den Tatſachen. Durch den Friedensvertrag des Deutſchen
Reiches mit Rußland iſt an den Verhältniſſen der in Kriegsgefangen-
ſchaft befindlichen Ruſſen als Kriegsgefangene vorläufig nichts ge
ändert worden. Wie bisher ſind ſie auch ferner zur Arbeit ver
pflichtet. Nur hinſichtlich ihres Lohnes und des ihnen zuſtehenden
u Verdienſtes ſind durch Friedensſchluß Beſſerſtellungen ein
getreten.

Ruhegehaltskaſſe der Lehrperſonen.

Nach dem Verteilungsplan des Bedarfs der Ruhegehaltskaſſe
für die Lehrer und Lehrerinnen an den öffentlichen Volksſchulen
und den der Kaſſe angeſchloſſenen nichiſtagtlichen mittleren Schulen
des Regierungsbezirks Merſeburg für das Rechnungsjahr 1918 ſind
erforderlich zuſammen 668 535 Mk. Das beitragspflichtige Dienſt
einkommen ſtellt ſich wie folgt: für die Lehrer und Lehrerinnen an
öffentlichen Volksſchulen auf 8 064 900 Mk. für die Lehrer und Leh-
rerinnen an angeſchloſſenen mittleren Schulen auf 1 423 100 Mk. zu
ſammen auf 9 488 000 Mk. Es entfallen demnach auf je 100 Mk.
beitragspflichtigen Dienſteinkommens rund 7,50 Mk.

Eine Abänderung der Prüfungsordnung für Aerzte

wurde ſoeben vom Bundesrat beſchloſſen. Danach umfaßt vom
1. Oktober d. J. ab die mediziniſche Prüſung vier Teile und iſt
in der Regel in ſieben aufeinanderfolgenden Wochentagen zu er
ledigen. Jm dritten Teile der Prüſung hat der Kandidat in
der Kinderabteilung eines r Kranken hauſes oder in einer niverfitäts-Kinderklinik
oder Poliklinik in Gegenwart eines Fachvertreters der Kinder
heilkunde darzutun, daß er in der Kinderheilkunde die
für einen praftiſchen Arzt erforderlichen Kenntniſſe beſitzt. Jm
vierten Teile der Prüfung hat der Kandidat in der Abteilung
für Haut- oder Geſchlechtskrantheiten eines gößeren Kranken-
hauſes oder in einer Univerſitäts-Klinik oder -Poliklinik für
Haut- und Geſchlechtskranke ſeine für den praktiſchen Arzt er
forderlichen Kenntniſſe in den Haut- und Geſchlecht s-
krankheiten zu erweiſen. Die Gebühren für die ge-
ſamte Prüfung betragen 220 Mark.

Die beiden erwähnten Krankheitsgebiete haben durch den
Krieg zweifellos eine erheblich erhöhte Bedeutung erhalten.
Die iWeraus zahlreichen Verluſte an Menſchenleben in Verbin-
dung mit dem neuerdings verſtärkten Geburtenrückgang erfordern
dringend die Anwendung alle Mittel, die der Erhaltung und
Bermehrung der Bevölkerung diene Dazu gehört ebenſo ſehr
eine beſſere Ausbildung der Aerzte in der Kinderheilkunde wie
auf dem Gebiete der Haut- und Geſchlechtskrankheiten. Eine
unbeſchadet gründlicher Prüfung in der inneren Medizin vor-
weg erfolgende ſchärfere Erfalſung dieſer beiden Fächer bei den
ärzklichen Prüfungen erſcheint mithin berechtigt.

Ein Verwundeten-Transport
traf geſtern nachmittag in dem von Kommerzienrat Friedländer-Fuld
geſtifteten, äußerſt praktiſch und gut eingerichteten Lazarettzug hier
ein. Es handelte ſich um 166 Schwer verwundete (darsster
11 Offiziere), die hier ausgeladen und auf die einzelnen Lazarette
verteilt wurden. Die ſchwierige Arbeit ging dank der Bemühungen
und Hilfe der Sanitätsmannſchaften, darunter ſolche von Ammendorf,
die ſich beim Transport beſonders verdient machten, der Feuerwehr,
der Landſturmleute, der Seminariſten und ſonſtigen Schüler ſowie
infolge des Entgegenkommens der hieſigen Fuhrhalter, die bereit
willigſt Wagen mit Pferd geſtellt hatten, gut und floit von ſtatten.

Wo ſteckt der Handwagen?

Am 6. Mai bat ein fremder Mann einen hieſigen Geſchäftsmann
um leihweiſe Ueberlaſſung eines Wagens auf kurze Zeit. Der Bitte
wurde ſtatigegeben; der Wagen iſt aber bis heute noch nicht zurück
gebracht. Jn Betracht kommt ein großer ſtarker, vom Stellmacher
angefertigter Handwagen ohne Anſtrich. Die Perſon, welche den
Wagen entliehen hat und die am Vormittag des 6. Mai beim Kohlen
verladen geſehen worden iſt, wird beſchrieben: 32—-35 Jahre alt,
blonden mittelſtarken Schnurrbart, ebenſolches Haar, etwa 1,65 Meter
groß, mittlere Figur, bekleidet mit Jaketlanzug und Glanzleinwand-
mütze. Sie ſprach rheinländer Dialekt. Jrgend welche Anhalts-
punkte ſind der Polizei erwünſcht.

Die Auszahlung der Familienunterſtützungen
findet am 14. und 15. Mai in der üblichen Reihenfolge ſtatt.

Eierverteilung.

Jn der Woche vom 12. bis 18. Mai gelangt in den Eierver-
teilungsſtellen des Kreiſes auf Abſchnitt O der Eierkarte 1 Ei zum
Preiſe von 31 Pf. zur Ausgabe.

Tivoli Theater.

Die zweite Aufführung am Sonntag abend bedeutete eine viel
verſprechende Fortſetzung der Sommer-Spielzeit. Gegeben wurde
Ziehrers Opereite „Die Landftreicher“, ein in Handlung intereſſantes
und luſtiges Werkchen nach den Motiven von „Robert und Bertram“
und ein in muſikaliſcher Beziehung melodienreiches Opus. Die Auf-
führung war in Darſtellung und Muſik muſtergültig, die Koſtüme chic.
Sehr graziös machten ſich die zwei Damen als ſchneidige Offiziere.
Wie ſchon oben geſagt, es wurde eine ganz vortreffliche Geſamtvor-
ſtellung geboten. Genannt ſeien nur die Träger der Hauptrollen.
Direktor Dechant und Frau, Hermann Weitze, Pepi Lachnitt,
Emmi Moſer, Felix Elſchner, Anni Reiße, Walter Schrö
der und Karl Gebhardt. Die Muſik unterſtand der Leitung des
Kapellmeiſters Katz und paßte zu der in jeder Beziehung einwand-
freien Aufführung.

Dienslag findet eine Wiederholung der mit ſo großem Erfolge
aufgenommenen Operette „Die Landſtreicher“ von Ziehrer ſtatt. Am

Donnerstag wird das entzückende Luſtſpiel „Die blonden Mädels
vom Lindenhof“ zum 2. und letzten Male gegeben.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

findet am 14. Mai nachmittags von 2—4 Uhr bei Hoffmann, Obere
Breiteſtraße ſtatt.

Kailerpanorama.
In dieſer Woche werden im hieſigen Kaiſerpanoramag wunder

bare Bilder aus Jeruſfalem und dem helligen Lande
gezeigt. Von Jernuſalem ſehen wir die heilige Grabeskirche, Leidens-
m Zrozeſſivn gin Weihnachtsfeſt, ator, Davidstor, Haus des

ſtelle vorgenommen werden.

der vom Oelberg, Tiberias, vem Kloſter auf dem Karmel,Menonsklippen bei Jaffa, Berg Tabor, Bethlehem, Nazareth S
Niemand verſäume in dieſer Woche das Panorama zu beſuchen.

Spielplan des Halleſchen Stadttheaters.

Dienstag „Totentanz“. Mittwoch Tannhäuſer“. Donners„Der Probe andidat“. „Die Roſe von Stambul“. Se
abend „Der fliegende Holländer“.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Unredlicher Lebensmittelverteiler.

Roglitz, 13. Mai. Schon ſeit längerer Zeit war beobachtet wor
den, daß die Milch, die von den Gutsbeſitzern nach Schkeuditz abgelie
fert werden mußte, entrahmt war. Verſchiedene genommene Milch-
proben in den Ställen und bei der Ablieferungsſtelle in Schkeuditz
ergaben, daß die Abrahmung der Milch weder im Stalle noch an der
Endſtelle bewerkſtelligt wurde. Sie konnte alſo nur in der Sammel

Und ſo war es. Der Verwalter der
ſelben, Uhde, entrahmte die Milch und eine bei ihm vorgefundene
Butterm hine bewies, daß ſie kurz vorher noch in Betrieb geweſen
war. Als die Hausſuchung ſich dann auch auf das übrige Anwefen
des Uhde erſtreckte, wurde unter dem Bühnenraum des Tauzſagles
Getreide und Mehl vorgefunden, zuſammen 23 Zentner Brot
getreide. Dem Unredlichen, dem das Amt eines Lebensmiltel
verteilers im Ort übertragen war, dürfte das Handwerk auf längere
Zeit gelegt werden.

Kindergarten.

e Reumark, 13. Mai Um vielen Frauen die Möglichkeit zu ver
ſchaffen, täglich auf Arbeit zu gehen, ohne daß ihre Kinder aufſichts
los auf der Straße liegen, wird am 15. Mai in der kleinen Schule
ein Kindergarten eröffnet. Kinder im Alter von 2—8 Jahren
finden dort Aufnahme und werden unter Aufſicht einer ſtändigen
Leiterin mit allerlei kindlichen Spielen möglichſt im Freien beſchäfügt.
Der Kindergarten iſt geöffnet täglich von 8— 12 Uhr und von 82 bis
8 Uhr außer Sonntags.

Aus Provinz und Reich
Die Zentralſtelle für Ausfuhrbewilligung von Zigaretten

teilt mit, daß die Ausfuhr von Zigaretten nach dem neutra
len n mit Wirkung vom 1. Mai d. J. vollſtändig ge
fperrt ſei.

16 000 Mk. Strafe für Obſtwucher.
Naumburg, 12. Mai. Der Oebſter Louis Kathe aus Laucha

hatte das Obſt des Rittergutes Kloſterhäfeler für 2500 Mk. gepach
tet und ſollte noch für 500 Mk. Pflaumen an die Gutsverwallung
liefern. Er verkaufte den ganzen Anhang für 15 000 Mk. an einen
Oebſter aus Hannover. Jetzt ſtand er wegen Kriegswuchers vor der
Strafkammer und wurde zu 16 000 Mk Geldſtrafe verurleilt.

Einbrüche.

Freyburg, 12. Mai. Wiederum wurden mehrere Weinberg
hütten von Einbrechern heimgeſucht. Die Diebe ſtahlen aus den
am Göhlberg gelegenen Weinberghäuschen des Landwiris Anger
müller und der erſt kürzlich aus Leipzig hierher verzogenen Wilwe
Weiſe, die ſich den Weinberg kürzlich erſt gekauft hat, ferner aus den
im Hüllgraben befindlichen Weinberghäuschen der Arbeiter Konrad
und König verſchiedene Sachen, beſonders Kleidungsſtücke. Auch
beim Tiſchlermeiſter Fachmann, deſſen Weinberg hinlkerm Schlage
liegt, wurde eingebrochen. Bei der Witwe Weiſe fanden ſich etwa
70 Pfund Kartoffeln, dieſe ließen ſie ſich zum Teil wohlſchmecken, teils
nahmen ſie ſie mit. Da drei Häufchen Kartoffelſchalen und drei
Meſſer auf dem Tiſche lagen, vermutete man drei Täter. Jn der
Nach vom Sonnabend zum Sonntag nahm Königl. Forſtſekreiär
Hauſius in der Nähe der Göhlberge drei verdächtige Männer fefſt,
die querfeldein gelaufen kamen. Er lieferte ſie an die Behörde ab,
wo ſie die Einbrüche eingeſtanden.

Halberſtadt, 12. Mai. Vor kurzem war in eine Kriegsküchein Quedlinburg ein Einbruch verübt und bei dieſer Gelegenheit ſieben

Kannen mit Salatöl entwendet worden. Als Täter wurden zwei
Deſerteure ermittelt, die hierd en Verſuch machten, das Oel umzu
ſetzen. Dem einen mißlang fein Vorhaben und er wurde bei dieſer
Gelegenheit verhaftet, der andere verkaufte einer Frau eine Kanne
mit 25 Pfund Oel zu einem Preiſe von 200 Mk. Er gab dabei an,
das Ol aus Rumänien mitgebracht zu haben. Als der Mann ob
ihres Einkaufs höchſt glücklichen Frau nach Hauſe kam und von dem
Geſchäft erfuhr, ſchöpfte er Verdacht und teilte die Sache der Krimi
nalpolizei mit, die nach Feſtſtellung des Sachverhalts die 25 Pfund

beſchlagnahmte. Die Frau iſt nun das Oel und ihre 200 Mk
os.

Einweihung der Helmſtedter Burſe.
Helmſtedt (Braunſchweig), 13. Mai. Am Sonnabend fand

hier die Einweihung der „Deutſch- akademiſchen
Burſe“ unter großen Feierlichkeiten ſtatt. Jhre Königlichen
Hoheiten der Herzog von Braunſchweig und die Herzogin
Viktoria Luiſe, Prinzeſſin von Preußen, wohnten dem Feſiakke
in der Aula der ehemaligen Univerſität bei. Es wird den hier
untergebrachten Akademikern nicht nur Pflege und Erholung,
ſondern auch wiſſenſchaftlicher Unterricht geboten. Profeſſoren
der benachbarten Univerſitäten werden hier für die Kriegsver-
letzten Studienkufe abhalten. Damit bekommt die ehemalige,
ſeinerzeit von Napoleon geſchloſſene Univerſität Hehmſtedt wieder einen akademiſchen Charakter Sie wird einen ganz neuen

Typus akademiſchen Daſeins darſtellen, denn ſie wird nur
geiſtiger Förderung, ſondern auch der durch den Krieg bedingken
ſozialen Hilfe dienen.

Gefährliches Spiel.

Bismark (Prov. Sachſ.), 13. Mai. Einige Kinder im
nahen Meßdorf vergnügten ſich mit „Krieg“ ſpielen. Um dem
Spiele einen naturgemäßen Charakter zu verleihen, verwandten
ſie Pulver welches jedoch expkodierte, wodurch der Schüler
Fritz Bodeutſch ſo ſchwer verletzt wurde, daß ſich eine
Ueberführung in das Stendaler Johanniter-Krankenhaus not
wendig machte.

Cetzte Depeſchen
Kaiſer Karl und Graf Burian im deutſchen Haupt

quartier.
Wien, 11. Mal.

meldet) am 10. Mai abends ins deutſche Hauptquartier be
geben. Jm Gefolge des Monarchen befinden ſich u. a. der Erſte
Oberhofmeiſter Graf Hunyad y, der Miniſter des
Graf Burian (der Grafentitel wurde dem k. u. k. Außenminke

Kaiſer Karl hat ſich (wie ſchon go

ſter aus Anlaß des Friedensſchluſſes mit Rumänien en
und der Chef des Generalſtabes Freiherr v. Arz.

Die Strafe ſür General Mauricee-
Amfterdam, 12. Mai. Reuter meldet amtlich, daß G

major Mauricepenſioniert worden iſt.
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hS Sonnabend, den 18. Mai,

D S a Freundlich geſundeWohnung

W ne
Bekanntmachung.

ber Woche vom 12. bis
18. Mai d. J. gelangat in benier Verteilungsſtellen des
Kreiſes auf Abſchnitt C der
Kreiseierkarte 1 Ei zum Preiſe
(von 31 Pfa. zur Ausgabe.
e Im übrigen bleibt es bei
dem bisherigen Verfahren.

Merſeburg. den 10. Mat 1918.
Der Fönigliche Landrat.

J. V. vrone(J.-Nr. 3381
S Bekannimahung
S Die Auszahlung der Kriegs
an „Unterſtützungen er-

eigt in nachfehender Reihen
ge:

Dienstag, den 14. Mai 1918Liſten Nr.

1 700 9 Uhr vorm70l 900 9--10
901 1100 10-11

1101--12300 11--12
1301 1400 1
4Mittwoch, den 15. Mat 1918
Niſten Nr.
4401 18300 8-- 9 Uhr vorm.
4801--2000 9-10
2601 2500 1011
201 2400 11
682401 Schl. 12-12 r

Rerfſeburg, den 183. Mai 1018.
Die Zahlſtelle.

Antig Annahme und
erkaufs ſtelle

für getragene Bekleibung
Herſeburg, Karlſraße

Telefon 691.
„Mittwoch, den 15. Mai 10918,

vormittags 9--12 Uhr

Annahmetag.
Der Magiſtrat.Wiſerveynng

ittwoch, den 15. Mai d. Js.,
nachmittags 5 Uhr,im Gemeindehauſe zu

ſehen die der Gemeinde und
vche gehörigen Wieſen von

twa 40 Morgen an den Meiſt
(bietenden verpachtet werden
nud am 7 en Tage nach
uitta 7 Uhr im Peterſohn'ſchen ſhofe etwa 25 Morgen

rivaiwieſe.
z den 10. Mai 1918.3 Der Gemeindevorſteher.

Wieſen Verpachtung.

ie Gemeinden und Kirchen
ieſen von Atzendorf ſollen
onnabend, den 18. Mai,nachmittags 16 Uhr,

m Gaſthaus daſelbſt öffentlich
eiſtbietend verpachtet werden.

rer we: den 13. Mai 1918.
Der Gemeindevorſtand.

KirſchenVeryachtung.

I unuachmittags 4 Uhr,
ſoll im GemeindeGaſthauſe von
Fre Ocker der Kirſchenan-

ung in der Gemeinde Niederwünſch öſſentlich meiſtbietend
gegen gleiche Bezahlung ver
pachtet werden. Bedingungen
werden im Termin bekannt

A.iederwünſch, d. 11. Mai 1918.
eber, Gemeindevorſteher.dige Verpachtung.

Der l in hieſher Gemeinde ſoll
Mts.,Gonnabend, den 18. d

nachmittags 3 ihr,

u hieſigem Gaſthauſe ver-
S werden.

Rockendorf, den 13. Mai 1918.Ter Gemeindevorſteher-

FiſhenVerpachlung.

S Der diesjährige Anhang der
emeinde Atzendorf ſoll

I nachmittags 6 Uhr
im Gaſthaus daſelbſt öffentlich

meiſtbietend verpachtet werden.
Abhyendorf, den 13. Mai 1918.Se Gemeinde- Vorſtand.

in beſſerem Hauſe, 1. Etage,
von 2 Stuben, Kammer, Küche
und Zubehör, elektriſches und
Gaslicht vorhanden, an kinder-loſes, ruhiges Ehepaar ſofort

Bekanntma
betr. den Reiſeverkehr.

Um der Ueberfüllung der
Perſonenzüge während des
diesjährigen Pfingſtfeſtes zu
begegnen, werden in der Zeit
vom 16. bis 22. Mai d. J8,eiſenbahnſeitig folgende Maß
nahmen durchgeführt:
a) Fahrkarten werden nur am

Reiſeantrittstage, alſo nicht
ſchon am Bortage verkauft,
die Fahrt muß am erſten
Gültigkeitstage der Fahr
karte angetreten werden.

b) Der Fahrkartenverkauf be
ginnt früheſtens 1 Stunde,
auf kleineren Stattonen
r Stunde vor Zugabgang.

c) Wenn die für den Zug
nvoroeſeßene Höchſtzahl von
Fahrkartenverkauftiſt, wird
dieſes durch Aushang oder
Anusrufen am Schalter be
kannt gegeben.

0) An Aerzte, Tierärzte, He
bammen, Geiſtlise und die
ſie begleitenden Küſter wer
ben in dringenden Fällen
gegen Vorzeigung eines
Ausweiſes über den Zweck
und die Dringlichkeit der
Reiſe Fahrkarten über die
Hböehſtzahl ausgegeben.

e) Bahnfteigkarten werden
nicht verkauft, ſind auch an
den oben genannten Tagen
nicht gültig.
Doppelkarten ober Fahr
arten für die Rückfahrt
werden nicht ausgegeben.

Halle (Saale), d. 18. Mai 1918.
Königl. Eiſenbahn Perkehrsamt.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getraut: Der Fri-

ſenr Fritz Weishaupt m. Frau
Margarete geb. Zachert, der
Motorwagenführer KurtKirch
hof m. Frau Frieda Haupt

mann geb. Hülßner. Beer-
digt: Der Uhrmacher Emil
Schulze.

Getauft: HerbertStadt.
Helmuth S. d. BrauersKahlert.
Ernſt, Frigurgdeß S., Rudolf,Arthur, d. Schiffdauers
Fchmeißer. Beerdigt: bie
Ehefran d. Jruereder S. d.mpft, die Ehefrau d. Farrir

arb. Schulgze.

e n WilliFriedrich, S. d. Malers Birk.Beerdigt: die Ww. Emilie
Landes geb. Meißner.

Neumarkt. Getraut: Der
Schloſſer Friedrich r e mit
Frau Henriette Luiſe Martha
geb. Schmidt. Beerbigt: Die
Ehefrau d. Drechſlers Robert
Burghammer, ein außerehe-
licher Sohn.

livoli- Theater
Mersoburg.

Dir Art. Docehant.
Dienstag, den 14. Mai 1918,

adonds 8 Uhr:

DieLandſtreicher.

Operette in 3 Akten v. Ziehrer

Donner 16. Mai 1918,
abends 8 Uhr:

Die blonden Mädels

vom Lindeuhof.
Luſtſpiel in 3 Akten von

Okonkowski.

MEEHallesche Straße
Kaiser-Wilhelmshalle.

Täglich geöffnetvon nachmittag
3 bis 9 Uhr abends.

Dieſe Woche:

Bilder aus dem
Heiligen Lande.

Jeruſalem, Tiberias,
Jaffa, Verg Tabor, Vethiehem,

Nazareth uſw.

Weidenkörbe
zu Obſt, Gemüſe, Kartoffeln
und Eifen hat abzugeben

G. Döhler, Leipzig,
Ranſtädter Steinweg 33.

Suche Wohnung,
3 Zimmer, Küche, Zubehör.

D. vermieten und zu beziehen.
o ſagt vie Geſchäftsſtelle

dieſer Zeitung.

Frau Anna Belhmann,
Langendorf b. Weißenfels.

1.

Werſe

Name

Schmiedeko

(Firma)
Stand (Betrieb) 5
Woh

dung Anmeldung des Vebarſs an Tteinkohle, Anthraj
Koks und Schmiedekohlen.

arten auf die beteiligten Verbraucher des orgungsbzirk
burg-- Stadt werden dieſe hierdurch aufgefordert, ihren L.A. I. 636/18.

Bedarf an Steinkohle, Anthrazit, Koks und Schmiedekohlen
bis ſpäteſtens 7 18. Mai 1918 im T geſchäſtezimmer

Rathaus, II Treppen, Zimmer 18,

e e des Bedarfseit vom 1. Maiennung

und

es

ſchriftlich oder mündlich nach r Vordruck zu melden
ins

30. April 1919.

Lfdö.

Nr
Fragen:

tein kohlen
Anthra

zit

miede

J kohlen

S S L 2 S
Z

1. Wie z iſt der geſamte
ahresbedarf
s 30 4 1919)

2. Davon werden bis 30. 0.
1918 gebraucht

3.Tatſächlicher Vorrat am
Tage der Melbung

4. Durch welchen im Orte
anſäſſigen Händler oder
durch welche Stelle fonſt
wurden die Kohlen im

Vorjahre bezogen

gaben

5. Welcher im Orte an
„ſäſſige Händler ſoll die

Kohlen dieſes Jahr
liefern

beſcheinige ich hierdurch
Merſeburg, den Mat 1016.
An

den Magiſtrat

Die Richtigkeit und Vollſtändigkeit der vorſehenden An

hier. (Unterſchrift zc Melbepſlihtigen)

2. Die Zuteilung der obigen Brennſtoffarten erfolgt
grundſätzlich nur an der Hand der vorliegenden Meldungen.

ver genaue und gewiſſenhafte Angaben unbedingt
erforder

Spätere Meldungen können nicht berückſichtigt werden und
ſind von der Belieferung ausgeſchloſſen.

Die Zuteilungen erfolgen je nach dem Eintreffen der
Kohlen zunächſt nur in kleineren Poſten. Der Magiſtrat be
hält ſich vor, die Zuteilungen je nach Lage des Falles ein
zuſchränken ober ganz abzulehnen.

4. Großverbraucher (mit einem Kohlenbedarf von insge
ſamt mehr als 10 Tonnen monatlich) kommen für die vor
ſtehende Meldung nicht in Betracht.
bisher auf den vom Reichskommifſar vorgeſchriebenen
Meldekarten.

Merſeburg, den 6. Mai 1918.
Geſch.-Nr. L. A. II. 1314/18.

Sie melden wie

Der Magiſtrat.

iſt. Die

I. 461 18.

Empfang zu nehmen.

Hertzog, 1

Zahlung der Jagdpachtgelder der Gtadt Merſeburg.

Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 4. April
1918 bringe ich zur Kenntnis, daß gegen den Jagdpachtgeloöer-Berteilungsplan nebſt Kaſſenbericht Einſpruch nicht erhoben

agdpachtgelder für die Zeit vom 1. Juni 1916 bis
Ende Mai 1918 betragen:

a) in dem größeren, nach Schkopau zu belegenen Bezirk
6 Pfennig für das Ar,b) in dem kleinen, nach Kötſchen und Leuna liegenden
Bezirk 3 Pfennig für das Ar,

und ſind von den r von heute abinnerhalb 14 Tagen in er e e
mittagsſtunden von 8-12Die nach Ablauf fieſee Zeit nicht erhobenen Gelder
werden den Empfangsberechtigten auf ihre Koſten zugeſandt.

Merfſeburg, den 10. Mai 1018.
Der Jagd Vorſteher

Bürgermeiſter.

ämmereikaſſe in den Vor

W
Kl

kanmer-biehtspielel
eine Ritterstraße 3

Nur noch heute Hontag das Prachtwerk:

„DHer Fremde!
Herzergreifend., packendes Filmschauspiel in 4 Akten

mit Eva Speyer in der Hauptrolle,

Ab Dienstag bis Donnerstag:

Tressorfach. e.
Aufregender spannender Krimminalfilm in 4 Akten.

Hierzu ein prachtvolles Bei Programm.

5 Anfang 7 Uhr.

Fernruf 529

9

S J

Spargel
Merſeburg und Umgegend.

in allen unſeren Verkaufsſtellen ſtändig
zu haben.
Aviſt und Spargenoſſenſchaft

Ab ne ch und FJleiſchwaren Verkauf
findet am 14. Mai 1918e bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:

ſtaft. Ein Anſpruch aufFleiſchwaren er an nicht.

(Für Behörden, Anſtalten, Kleingewerbe und Hausbrand). nachm. von 2—8 Uhr auf die Ordnungsnummern 2001-

Die an Steinkohlen, Anthrazit, Koks
len ſind gegen früher erheblich eingeſchränkt.

Zur geregelten Unterverteilung der obigen Brennſtoff

3001-—31
eine beſtimmte Art von u Jretig der

Merſeburg, den 13. Mai 1918.Das ſtädtiſche Lebensmittelant.

Nur noch 3 ZagelUrhus githoſ, n

Heute Montag den 13. Mai, abends s Uhr:

Große El te- Vorſtellung.
Kienstag, den 14. Mai, abends 8 Uhr:

e Parade- Vorſtellung. e
U. a.: Großes Wettreiten.

Siehe nächſte Anzeige. Eintrittskarten zu haben bei
Kaufmann Frahnert, Kleine Ritterſtraße.

Die Direktion.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 114.

Spené en gingen ein von: Frau Denkewitz u. Zägler
in Mücheln 150 Geſangverein Liedertafel“ in Müchelns Kirchengemeinde Kötzſchau (Gemeinde und Gutsbezirk
geglvan und Gemeinde Rampitz) 886,55 Eduarö z 3

pergan, Preisnachlaß beim Verkauf einer Ziege 0 .4Erlbso für Altmetall und Staniol 7,50 Amtsvorſteher in
Witzſchersdorf 5,60 Kaufmann Artus 25 Georg Heuer
30 .4, Ertrag eines „Abend für heitere Kunſt“ 209,75 Frl.
Meiſter 10 Privatmann Zehender 29 1. Knabenklaſfe
Volksſchule i 2, 2 u. 2 Amtsgerichtsrat Muffey 50 Fr.
Schraube 10 Leutn. Wuttke 5 Schule in Schkopan101 Verein für Jugenòdpflege Cröſſwi s b. Dürrenberg
50 P. P. 50 .4, Paſtor Lintzel in Kriegſtedt, Verzicht des
Jungmädchenvereins auf Stricklohn für 20 Pfd. gelieferte
Wolle 70 Schulkinder in Beur hlitz durch Lehrer Kumme r
12 Gemeinde Witzſchersdorf für beſſchlagnahmte Eier 2,75Oberſtabsarzt Sanitätsrat Dr. Fleiſ her. an einem ekurte
tage geſammelt 75 Geh. Reg.-Rat S konieckti, Ueberſchßdes Konzerts in der Londesverſicherungsanſtalt am t2. Aprii
270 .4, Frauenverein Creypan, Trebnitz, Wäheneutzſh 96
Schulkinder in Delitz a. B. durch H
für geſammelte und verkaufte Knochen 5

auptlesrer Frauke. Erlös
Amtsgericht 6

Spende von einem Familienabend in Neukir ſen 18 Char-
lotte Sachſe in Gablonz 2,75
geld 20 Gend WachtmeiſterErtrag eines Familienabends der Jugendasteilung
54,30 Frau Müller in Ammendorf 2
kauftes Altpapier der Ober laſſe der Schule in
des Roten Kreuzes 22 und 14 kg, 6,75
und 6

Schiedsmann Nell, Sühne-
Schwarzloſe in Dürrenberg,

Speroan
Erlös fifr ver-

Spergait uns
Ungenannt 25,

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank.
Merſeburg, den 11. e 1918.

Der Mobi t in nrigg ar zſ niß

Bodionung. nKa Karl Tän
Msigete

Preise. S
00000000

S
er

Hponeigeronkt

fürren ung Kincst? Was a
Schürzen aller Art

Vollständige

Wäsche Ausstattungen 8
Fernapr. 350.

0000060
GroßeAuswahl.

Tücht. Mädchen,
nicht unter 18 J., zum 1. Juli.
geſucht.
Vrau Pastor Lorenz,Neukirchen b. Delitz a. B.

(Bahnſt. Benkendorf).

Ein jüngeres
Dienſtmädchen

bei gutem Lohn, möglichſt vom
Lande, ſofort geſucht.

Roßmarkt 15.
Berufsſtändige

ZigarrenHeimarbeiter

und re
ſucht

Weißenfels a. S.

IIIjunger
welcher gewöhnt iſt, ſelbſt mit
Hand anzulegen, wird für eine
mittlere Landwirtſchaft ſoſort
geſucht. Offert. unter H. ScB.im an die Geſchäftsſtelle d. Bl.

III
Schoßhündchen

zu kaufen geſucht. Angebote
mit näheren Angaben unter
Hund an die Exped.Blattes erbeten.

Echten Rattenfänger

(Rüde), wachſam,zu tauſen geſucht.
F. 6. Matthias,

Kloſter 5, hochparterre.

r e
Veraniwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Sport und Anseigen: M.

Druck und Verlag: Merſebnrger Druck und Sexrlagsguſtalt
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Beilage zu Nr. 111 de
Kreisblatt.

Dienstag, den 14, Mai 1918.
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Die Spaltung
in den Mehrheitsparteien

Von gutunterrichteter Seite wird uns geſchrieben
Das Vorgehen Erzbergers hat gewiſſermaßen eine Klä-

eung gebracht, denn heute ergibt ſich ſchon, daß die Mehr-
heit von Juli 1917 nicht mehr gilt und eine Zer
ſplitterung eingetreten iſt. Selbſt die Fortſchrittliche Volks
partei lehnt es ab, Erzberger im Kampfe gegen die Regierung
zu folgen. Obwohl ſich ergeben hat, daß der Vizekanzler von
Payer in außerpolitiſchen Fragen, z. B. in der Oſtfrage, eine
Stellung einnimmt, die nicht ganz mit den Forderungen des
Freiſinns übereinſtimmt, wollen die Fortſchrittlichen lieber den
Miniſter aus ihren Reihen unterſtützen, als mit Herrn Erzber
er die Tage vom Juli 1917 wieder heraufbeſchwören. Auch

im Zentrum hat ſich die Strömung gegen Erzberger
verdichtet. Die Forderung der Mehrheit des Zentrums geht
dahin, endlich gegen Erzberger entſchieden Stellung zu nehmen.
Jedenfalls darf Erzberger ſich kaum feſt auf das Zentrum
ſtützen, wenn er weiter den Kampf gegen die Regierung führt
ind den Plan verfolgt, ſie zu Verpflichtungen zu zwingen, die
ihre Tätigkeit hemmen müſſen. Die Nationalliberalen
die nur dann und wann der Mehrheit zugehörten, haben be
kanntlich jede Gemeinſchaft mit Erzberger gekündigt und ſeinen
Vorſtoß als eine Diskreditierung der Regierung verurteilt.
Demnach könnte es ſcheinen, als ob Erzberger allein ſtände. Doch
das iſt nicht der Fall. Erzberger hat eine Gruppe hinter ſich,
die ſich aus Mitgliedern verſchieder Parteien
zuſammenſetzt. Daß er die Sozialdemokraten
im m er hinter ſich hat, iſt ſicher, aber auch aus dem Zentrum
neigen eine Anzahl Verehrer zu ihm und ſehen ihn als
ihren Führer an. Aus den Reihen der Fortſchrittlichen
findet er ebenfalls Unterſtützung. Unbekannt iſt aber, daß auch
einige Linksnationalliberale, vor allem ein ausge
ſprechener Pazifiſt, mit Erzberger durch dick und dünn gehen.
Die Mehrheit iſt ſonach innerhalb der Mehrheits-
parteien zuſammengebrochen und es wird Erz-
berger wahrſcheinlich nicht mehr gelingen, ſie zum neuen Vor-
ſtorß n ſich zu ſammeln. Die Regierung legt dem Trei-
ben Erzbergers auch wenig Bedeutung bei (7). Sie weiß ſich
des Vertrauens der Mehrheit ſicher, die ſich aus Mitgliedern
aller Parteien, ausgeſchloſſen, die Sozialdemokraten, zu
ſammenſe t

n u e äääeähäDeutſcher Reichstag

des Reichsmarine-Amts.
Staatsſekretär v. Capelle

führie gus:

Mit dem uneingeſchränkten U-Boot- Kriege
haben wir eine ſehr ſtarke See- Offenſive gegen die Entente be
gonnen. Auch für April lauten die bis jetzt vorliegenden
Nachrichten günſtig. Natürlich ſind auch Verluſte eingetreten,
aber während der Dauer des uneingeſchränkten UBoot- Krieges
hat der Zuwachs der U-Boote die Zahl der Verluſte
übertroffen.

Unſere See-Offenſive ſteht heute ſtärker
als zu Beginn (Hört, hört) da, und das gibt uns die ſichere
Ausſicht auf ihren ſchließlichen Erfolg. Der UBootKrieg wächſt
ſich mehr und mehr zu einem Kampfe zwiſchen U-Boot und Neu-
bauleiftungen aus. Bisher ſind die Neubauten durch die
Verſenkungen um ein Vielfaches übertroffen worden,
was ſelbſt engliſche Miniſter zugeben. Was Amerika baut,
bleibt weit hinter den Erwartungen zurück. Auch bei einer

Steigerung wird dieſer Zuwachs von Amerika ſelbſt
aufgebraucht. Wenn das engliſche Volk die Drohung,
daß, wenn der Landkrieg verloren gehe, der Seekrieg weitergehe,

zu der ſeinigen gemacht, dann werden auch unſere U-Boote ihre
Pflicht tun und der Erfolg wird ihnen ſicherlich nicht fehlen.
(Bravo!) Die Gegner werden dann ſehen, daß

unſere U-Boote länger aushalten.
(Sehr gut!) Die geſamte dazu geeignet Kriegsinduſtrie wird
in den Dienſt des U-Boot-Baues geſtellt und wird Vorſorge ge
troffen werden, daß noch auf Jahre hinaus keine Lücken
in der Ablieferung neuer U-Boote entſtehen können.
(Bravo!) Wir haben allen Grund, feſt darauf zu bauen, daß
unſere UBoote im Verein mit unſerem ſiegreichen Heere ihr
Ziel erreichen werden. (Bravo!) Der neue

engliſche Vorſtoß gegen Oſtende
ſoll nach dem engliſchen Berichte von Erfolg gekrönt geweſen
ſein. Demgegenüber ſtelle ich feſt, daß, wie aus den amtlichen
Veröffentlichungen hervorgeht, der engliſche Kreuzer „Vindic-
tive“ außerhalb des Fahrwaſſers geſunken iſt. Der Angriff iſt
wie der erſte als mißlungen zu bezeichnen. (Lebhaſter
Beifall.)

Abg. Dr. Kapp (Konſ.): Wir müſſen alle Maßnahmen
treffen, daß der UBootKrieg nicht etwa durch völkerrechtliche
Abkommen im Friedensvertrage beſeitigt wird. Wir begrüßen
die Zuſage, daß eine Lücke im U-BootBau nicht ſtattfindet;
u Fortſetzung des Seekrieges würde England gar nicht aus

alten.
Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Faſt der ganze Reichstag

einſchließlich der ozial demokratie iſt einig
darin, daß wir uns die Waffe des UBootKrieges nicht aus
der Hand nehmen laſſen dürfen. Der Stadt Wilhelmshaven
muß das Gelände zur Errichtung von Kriegerheimſtätten ein
geräumt werden.

Staatsſekretär v. Capelle: Bezüglich der Kriegerheim
ſtätten in Wilhelmshaven wird eine Beſprechung mit den Bür-
germeiſtern ſtattfinden, der Platz iſt dort aber ganz beſonders
beſchänkt. Wilhelmshaven iſt nicht das Stieftind der Marine,
ſondern ihre Gardeſtation in gutem Sinne.

Abg. Vogtherr (U. S.): Die Einigkeit hinſichtlich des
UBootKrieges iſt nicht auf uns auszudehnen. Das Verfahren
9 Dittmann, Haaſe und mich wegen der Vorgänge in der

arine iſt nun nach ſieben Monaten eingeſtellt. Der Reichs
kanzler Graf Hertling hat aber noch keinen Anlaß genommen,
die von ſeinem Vorgänger Dr. Michaelis ausgeſprochene Aus-

der unabhängigen Sozialdemokratie rückgängig zu
machen.

Abg. WernerHersfeld (D. Fr.): Der U-Boot-Krieg kommt
doch ſchließlich zum Ziele. Bei den Marinelieferungen muß das
Handwerk grundſätzlich berückſichtigt werden.

Darauf tritt Vertagung ein. Nächſte Sitzung Montag
S Dr. Fortſetzung des Marine-Etats, KoloniabEtat, Juſtiz-

at.
e c r

Der Hauptausſchuß über die Umſatzſteuer.
Der Hauptausſchuß des Reichstages ſetzte am Sonnabend

die Beratung der Umſatzſte u er fort.
Der Berichterſtatter, Abg. Dr. Junck (Natl.) befürwortete

die Anregung, Zwiſchenveräußerungen in der Steuer günſtiger
zu ſtellen und fragte nach der finanziellen Tragweite dieſer
Steuerermäßigung.

Unterſtaatsſekretär Schiffer: Genaue, zahlenmäßige An
gaben können wir darüber nicht geben, auf alle Fälle aber würde
der Ausfall ſehr beträchtlich ſein, ja vielleicht würde der ganze
Zweck des Geſetzes in Frage geſtellt werden. Auch der Wort
laut des Antrages, der die Steuer für Zwiſchenveräußerungen
ormäßigen will, gibt zu allerlei Zweifeln Anlaß. Wie ſoll denn

der Veräußerer wiſſen, ob der Käufer die Ware nur für ſeinen
Privatgebrauch oder für gewerbliche Weiterverarbeitung erwirbt?
An der Unmöglichkeit dieſer Unterſcheidung ſcheitert der ganze
Gedanke. Gewiſſe Härten laſſen ſich nun einmal nicht vermeiden.

Abg. Jrl (Ztr.): Die Abſicht der Antragſteller iſt gut, aber
der Anreiz zur Konzentration der Betriebe, der in der ganzen
Umſatzſteuer begründet iſt, wird dadurch nicht beſeitigt. Der
Wettbewerb der kleinexen und mittleren Betriebe wird beein
trächtigt gegenüber den Großunternehmungen. Jm Jntereſſe
des Mittelſtandes aber muß dem Anwachſen der Großbetriebe
entgegengewirkt werden.

Unterſtaatsſekretär Schiffer: Wenn es irgend möglich iſt,
müſſen wir ſelbſtverſtändlich jede Verſchärfung der Entwicklung
zum Großbetrieb entgegenwirken. Jm Ziel ſind wir alfa alle
r Aber was die Antragſteller hier wollen, iſt praktiſch un
durchführbar.

Abg. Erzberger (Ztr.): Keine Partei wünſcht eine Begün
ſtigung der Entwicklung zum Großbetrieb.

Abg. Gothein (F. Vp.): Die Förderung der Entwickkung
zum Großbetrieb iſt von der Umſatzſteuer kaum zu trennen.
Niemand will eine ſchikanöſe Behandlung, wohl aber muß ſich
die Feſtſtellung treffen laſſen, ob ein konzentrierter Betrieb vor
liegt oder nicht. Verhindern wir die Konzentration, ſo erhöhen
wir die Steuer.

Unterſtaatsſekretär Schiffer: Die angeregte Unterſcheidung
würde neue Beläſtigungen zur Folge haben.

e

Das Branntweinmonopol angenommen.
Der Reichstagsausſchuß zur Vorberatung des Brannt-

weinmonopols kam in ſeiner heutigen fünften Sitzung zur Ab
ſtimmung über den entſcheidenden 8 1. Dieſer S 1 be
ſtimmt in der Faſſung der Regierungsvorlage, daß der im Jn
band hergeſtellte Branntwein aus der Brennerei zu einem be
ſtimmten Uebernahmepreis an das Reich abzuliefern
iſt. Die Verarbeitung von Branntwein zu Trinkbranntwein und
der Handel mit Trinkbranntwein ſoll ausſchließlich
dem Reiche zuſtehen und für Rechnung der Monopol-
verwaltung betrieben werden. Dieſer Paragraph wurde mit
14 gegen 12 Stimmen angenommen.

Die Mehrheit ſetzt ſich zuſammen aus den Konſervativen,
der Deutſchen Fraktion, den Nationalliberalen und den Sozial
demokraten. Der ſozialdemokratiſche Antrag, das Handels
monopol der Regierung zu einem Erzeugermonopol zu erwei-
tern, wurde gegen die Stimmen der Antragſteller abgelehnt.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 11. Mai.

Das Abgeordnetenhaus hielt heute nur eine kurze Sitzung
T und erledigte die auf der Tagesordnung ſtehendend Vor
agen.

Jn dritter Beratung wurden angenommen: Die Geſetz
entwürfe über die Niederſchlagung von

Unterſuchungen gegen Kriegsteilnehmer,
über die Anrechnung des Kriegsdienſtes auf das Beſoldungs-
Dienſtalter der katholiſchen Pfarrer und über Kriegszuſchläge zu
den Gebühren der Notare, Rechtsanwälte und Gerichtsvoll-
zieher und zu den Gerichtskoſten.

Der Gefetzentwurf über

Erhöhung der Eiſenbahnfahrkoſten
bei Dienſtreiſen der Staatsbeamten wurde an die Kommiſſton
zurückverwieſen.

Ein Antrag Richtarsky (Ztr.) auf Bekämpfung der Schäd-
linge land wirtſchaftlicher Nutzpflanzen und Förderung des
Vogelſchutzes wurde angenommen und ſchließlich die Denk
ſchrift über die Beſeitigung der Kriegsſchäden in den vom
feindlichen Einfall berührten Landesteilen der verſtärkten Haus
haltkommiſſion überwieſen.

Nächſte Sitzung Montag, 13. Mai, 2 Uhr. Dritte
Beratung der Wahlrechtsvorlage.

4 t C tEin Schritt ins Anrecht
Kriminal-2zoman von Arihur Winckler-Tannenberg.

25 (Nachdruck verboten.)Der Obmann der Geſchworenen erklärte das Nichtſchuldig, die
Freiſprechung wurde verkündigt. Der Angeklagte beugte ſich glück-
ſelig, dankbar zu ſeinem Verteidiger.

Der aber nahm gedankenabweſend des Klienten Hand, nickte
noch einmal mit dem fiebernden Haupte zu den Richtern hinüber und
ſtürmte dann eilends aus dem Saale. Roſa eirpfing ihn, in
Tränen aufgelöſt.

Jamnernd ging ſie von einem Sofa zum andern, legte immer
wieder den Kopf an die Polſter und weinte bitterlich. Was Herbert
auch fragte, ihre einzige Ankwort war

„Die Frau Mama iſt tot! Tor! Mehr hat man mir nicht geſagt.
Mehr weiß ich nicht will ich nicht d t t c orben.
Man hat ſie ermordet!“

„Wer hat ſie ermordet?“
„Jch weiß es nicht
„Und Herr Grorhe ſelbſt iſt geſtorben Wie war das
„Jch glaube ja ich habe ſo etwas gehört
„Wo iſt Klara wo iſt Fräulein Grothe 7
Jch hab nicht nach ihr gefragt. Was frag' ich nach ihr die

Frau Mama iſt tot
Damit begann das Klagelied von neuem, und der gleiche Refrain

ſchloß es.
Endlich ſagte das alte Mädchen: „Und dann iſt noch ein Brief

an Sie da, Herr von Pleſſenow. Vom Bureau kam er
„Ein Brief für mich?“
Sie gab ihm Klaras Schreiben und barg den Kopf bald wieder

in die Sofalehne, ſtill weiterweinend. Er aber las:
Mein Geliebter!

Schreckliches iſt geſchehen. Papa ſtarb plötzlich. Herzſchlag. ſagt
der Arzt. Jn furchtbarem Weh ſehne ich mich nach Dir, nach Dir, den
ich allein liebe. Komme, komme!“

Er las und las wieder. Klaras Vater war alſo an einem Herz-
ſchlage erlegen. Wie aber kam ſeine Mutter in deſſen Haus v

Würde ſie Klara kondoliert haben, wußte ſie überhaupt von dem
Trauerfalle, als ſie ging?

Auch hier blieb alles Fragen fruchtlos.
Auskunft zu geben.

Rofa vermochte keine

Das gräßlichſte Rätſel blieb der Tod der Mutter, der Tod durch
Gift! Dieſe Ungewißheit hielt er nicht länger aus. Klara ſehnte
ſich nach ihm, zu ihr gehörte er in dieſer Stunde, bei ihr würde er er
fahren, was und wie es geſchah.

Es wahrte ihm viel zu lange, bis er endlich einen Droſchken-
ſchlititen fand, und bis ihn dieſer in dem üblichen Schneckentempo
alter, müder Gäule an ſein Ziel brachte. Zur Mutter, deren Leiche
noch nicht freigegeben war, zu Klara, um deren Befinden er zitterte.

Von weitem ſchon ſah er eine Menſchenanſammlung..
Die Senſation hatte ſich ſchnell verbreitet, und nun umdrängte,

gaffend und flüſternd, ein dichter Schwarm neugieriger Leute den
Schauplatz.

„Das Gericht kommt, ſagte einer, der ihn oberflächlich erkannte
„Das iſt ja der Herr von Pleſſenow

„Selbſtverſtändlich, muß ja auch kommen,“ klang die Antwort,
„hier iſt ja 'n Verbrechen paſſiert

Er hörte dieſe Rede und Gegenrede, als er die Stufen des Hauſes
emporſtieg.

Alſo das war die Lesart! Und, ſeltſam, im gleichen Augenblick
dachte er an Bolkmar. Freilich, er haßte den Mann und kannte ihn
als einen Charakter abſolut rückſichtsloſen Eigennutzes, aber ein
ſolcher Verdacht forderte doch mehr als dunkle Gefühlsregungen. Er
als ein Juriſt, ſchämte ſich ſofort der ſchwächlichen Logik. Als ob ſein
Gedanke den Beleidigten zur Abwehr gerufen hätte, tönte jetzt ſilber
helles Geläut; eine lebhafte Bewegung ging durch die drängenden
Maſſen, und ein zweiter Schlitten hielt vor der Anfahrt, dem ein
eleganter Herr entſtieg.

Dieſer Herr war aber Jan Volkmar.
Jndigniert blickte er auf die ſchwatzenden Neugierigen. Warum

jagte die Polizei den Janhagel nicht auseinander, ſchien dieſer Blick
zu fragen. Und wahrhaftig, jetzt bahnte ihm ein Schutzmann, welcher
neben den Steinſtufen geſtanden hatte, dienſtfertig einen Weg. Der
Rechtsanwalt hörte die Schritte des neuen Ankömmlings hinter ſich
auf den Fließen des Treppenhauſes.

Faſt zugleich gelangten beide vor dem Geſchäftsportal an.
Ein Bureaudiener empfing ſie.
„Melden ſie mich ſofort bei dem gnädigen Fräulein,“ herrſchte

Volkmar den tiefverneigten an.
„Jawohl, Herr Volkmar
„Jſt das gnädige Fräulein überhaupt zu ſprechen

Herbert.

fragte

Der Bureaudiener dielt an

„Jch muß den Herrn Sanitätsrat fragen, Herr von Pleſſenow,
Er iſt ſoeben mit Schweſter Renate erſchienen

Dann ging er.
Die beiden Rivalen blieben im Vorzimmer.
Außer durch ein kurzes, flüchtiges Kopfneigen hatten ſie keint

Notiz voneinander genommen.
Herbert ging aufgeregt auf und nieder; Volkmar hatte ſich in

einen lederüberzogenen Stuhl geſetzt und blickte finſter vol ſich hin.
Nach einer Weile kam der Diener zurück. „Der Herr Sanitätsrat
läßt bedauern, dem gnädigen Fräulein jeden Empfang unterſagen zu
müſſen, auch werde die Gerichtskommiſſion jeden Augenblick erwartet,
und niemand dürfe die Zimmer betreten.

Herbert begriff ſofort.
Daß er daran nicht gedacht hatte. Er ging in das innere der

Bureauräume zurück und ließ ſich zu Herrn Hollmann führen. Von
dem endlich erfuhr er, was dieſer ſelbſt von dem Vorkommnis wußte.

Volkmar ſandte den Diener noch einmal in den Oberfſtock mül
der befehlenden Erklärung, er, als der Verlobte des Fräulein Grothe
alſo als Familienangehöriger, fordere, ſofort vorgelaſſen zu werden.
Er wollte ſeine Braul ſehen und beſtreite dem Sanitätsrat das Recht
dies zu verhindern.

Wieder verging eine Pauſe von Minuten, da erſchien mit dem
Bedienten der Arzt ſelbſt.

Kühl begrüßte er den Portugieſen.
„Jch werde mir das Recht nehmen, Herr Volkmar, das Sie m

beſtreiten. Als Arzt und als alter Freund des Verſtorbenen. Uebere ich habe Vollmacht von Fräulein Grothe ſelbſt. Sie hat mir
die Geſchichte ihrer Verlobung erzählt. Dieſen Ring gebe ich in ihrem
Auftrage zurück, und damit erledigen ſich wohl Jhre Anſprüche

Er reichte dem erſtaunten Volkmar den Diamantenring.
In deſſen Augen zuckte es blitzend auf.
„Sehr verbunden, Herr Sanitätsrat, Sie ſcheinen ja über meine

Anſprüche ſchlecht informiert zu ſein, wenn Sie glauben, daß dieſe

ſich nur auf den Ring beſchränken. wem
„Nein. Sie ſollen noch große e er

Die mag die r r r l rnhabe mit Jhnen nichts zu tun. Wenn ich u mann
Angelegenheit herantreten, werden Sie pflichtgemäß benachrichtigt
werden. Jch empfehle mich
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Und wir?
Hört ihr ſie keuchen,
Spürt wie ſie ringen,
Fühlt ihre Schmerzen,
Denkt ihrer Not.
Seht, wie ſie Wunder auf Wunder volldringen,
Bis auch das Schwerſte muß endlich gelingen.
Weil ſie bereit ſind für euch bis zum Tod!
Und wir könnten es meuchlings wagen,
Unſern Brüdern das Heklfen verſagen,
Uns behängen mit Geld und mit Tand
Und an andere Dinge denken,
Als an das Opfern, als an das Schenken,
Wenn es gilt für das Vaterland
Seht ihr nicht in des Demants Glut
Eurer Brüder rinnendes Blut
Fühlt ihr nicht, wenn es golden gleißt,
Wie das Eiſen die Brüder zerreißt
Könnt ihr vergeſſen die heiligſte Pflicht
Nein, ein Deutſcher kann das nicht!

Franz Kellert, Greiz.
Der Mitteldeutſche Verband evangeliſcher

Arbeite rvereine
hielt Sonntag mittag von 12 Uhr ab im Nikolaus zu Halle ſeinen
Verbandstag ab, auf dem mit 10 Vorſtandsmitgliedern 23 Delegierte
der einzelnen Gauvereine vertreten waren. Die Verhandlungen lei-
teie der Vorſitzende Dr. Büchting. Aus ſeinem Bericht über das
vergangene Geſchäftsjahr ſei mitgeteilt, daß dasſelbe im allgemeinen
durch den Ausbau der Organiſation gekennzeichnet war.
Der Vorſtand hat eine rege Tätigkeit entfaltet. So richtete er u. g.
bezüglich der Lebensmitelverſorgung eine Eingabe an den Präſi-
denten des Kriegsernährungsamtes, in der um eine gerechte Er
faſſung und Verteilung der Lebensmittel gebeten
wurde. Es erfolgte Zuſage der Berückſichtigung der Wünſche. Ende
Dezember 1917 hatte der Verband 6524 Mitglieder. Die Kaſſe
ſchloß mit 4398 Mk. Ueberſchuß ab, der allerdings nur infolge be
trächtlicher Zuwendungen an den Verband möglich war,
denn an Verbandsbeiträgen gingen nur 2000 Mk. ein. Die Zuwen-
dungen erreichten die Höhe von 15000 Mk. Sie wurden einzig aus
Intereſſe an der guten Sache, ohne jeden Hintergedanken der Beein-
fluſſung, ohne Bedingungen oder Verpflichtungen gegeben, wie vom
Vorſitzenden und anderen Vorſtandsmitgliedern zur Aufklärung ge-
genüber aufgetauchten Gerüchten ausdrücklich feſtgeſtellt worden. iſt.

Vor Eintritt in die eigentlichen Beratungen gelangte zur
Reform des preußiſchen Wahlrechts und der Zuſammenſetzung des

Herrenhauſes
folgende Entſchließung zu einſtimmiger Annahme: „Der Ver-
bandstag gibt der Hoffnung Ausdruck, daß die Regierung an
dem gleichen Wahlrecht auch nach Ablehnung ihrer Vorlage
in dritter Leſung feſt hält. Er erſtrebt mit dem gleichen Wahlrecht
nicht eine einſeitige, die Feſtigkeit des preußiſchen Staates und die
Pflege und Förderung ſeiner Kulturaufgaben bedrohende Herr-
ſchaft der Maſſen, ſondern erwartet vielmehr durch die Mitarbeit
aller Berufe und Stände unſeres Volkes am Auf und Aus-
bau unſeres Staatslebens eine friedliche und kräftige
Weiterentwicklung, entſprechend den Aufgaben und Bedürf-
niſſen der neueren Zeit.

Was die Reform des Herrenhauſes anlangt, ſo fordern wir eine
ſtärkere Vertretung der evangeliſchen Kirche und vor
allem des Arbeiterſtandes.

Zur ſtaatlichen Wohnungsreſorm
wurde folgende Entſchließung gleichfalls einſtimmig angenommen:

„Wir betrachten die Wohnungs- und Siedelungsfrage als die
wichtigſte ſoziale Frage, deren Löſung großzügig undunverzüglich in A griff genommen werden muß. Um das
Intereſſe weiteſter Kreiſe, ohne deren tätige Mitarbeit dieſe Rieſen
aufgabe nicht bewältigt werden kann, dafür zu gewinnen, iſt es not
wendig, auch privaten Unternehmungen, ſofern ſie den Beweis der
al Annwgkeit erbringen, die öffentlichen Gelder nicht vorzuent

alten.“
Bei Beſprechung der letzteren Entſchließung machte ein Vorſtands-

mitglied darauf daß beabſichtigt ſei, der
Anſiedlungsgeſellſchaft „Sachſenländ“

in der Provinz Sachſen die zu übertragen.Nachdem, was im Provinziallandtag über das Geſchäftsgebahren
dieſer Geſellſchaft bekannt geworden ſei, müſſe gegen eine derartige
Abſicht entſchieden Einſpruch erhoben werden.

Ueber den Ausbau der Vewegung
und den damit in Zuſammenhang ſtehenden Ausban der Verbands
zeitung ſowie die RNeugeſtaltung der Sterbekaſſe berichtete der Ver
bandsſekretär Sauner aus Eilenburg in etwa einſtündigen klaren
und anſchaulichen Ausführungen. Er legte hauptſächlich die geplante
Neuordnung des Vereinslebens und die Ziele für die Zukunft dar
und wies darauf hin, daß die evangeliſchen Arbeitervereine das
Religiöſe, Nationale und Soziale gleichzeitig pflegen. Gegenüber
den anderen Vereinigungen zeichnen ſie ſich durch ſpezifiſche Her
vorhebung des Nationalen aus. Angefichts der fortſchrei
tenden Sozigaliſierung iſt die Anbahnung eines friedlichen Verhält
niſſes zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer immer mehr in den Vor
dergrund gerückt worden. Als Urſache des in den letzten Jahren
eingetretenen Stillſtandes in der Entwicklung der Vereine bezeichnete
der Redner den Umſtand, daß es an der nötigen Vertretung als wirk
liche Arbeitervereine gefehlt habe. Die gegneriſchen Organiſationen
hätten darauf ihr Hauptaugenmerk gerichtet und wären infolgedeſſen
o hoch gekommen. Es ſei notwendig, daß ſich die evangeliſchen
rbeitervereine in Zukunft mehr um die Hebung des Standesbewußt

ſeins und um die Durchführung des Programms der Arbeiterintereſ
ſen im neuen Deutſchland kümmerten, daß ſie alſo wirkliche Arbei
tervereine werden. Jm neuen Deutſchland und ſpeziell in der
Provinz Sachſen ſind die evangeliſchen Arbeitervereine vor be
ſonders große Aufgaben geſtellt. Jn unſerer Provinz inſofern, als

die Regierungspläne zur Verlegung der weſtdeutſchen Jn-
duſtrien nach Mitteldeutſchland bereits fertiggeſtellt ſind,
wodurch wir einen gewaltigen Jnduſtrieaufſchwung mit Hundertau-
ſenden neuen Arbeitermaſſen erhalten, denen alles Mögliche geboten
werden muß. Größte Aufmerkſamkeit verdient in Zukunft die Frage
der Wohnungsreform. Es müſſe da der fortgeſeßten
Steigerung der Wohnungsmieten enigegengetre-
ten werden. Wichtig ſei auch die uns noch lange nach dem Kriege
beſchäftigende Lebensmiitelfrage, bezüglich deren die
Ausſchaltung des ungeſunden Zwiſchenhandels zu fordern iſt. Auf
dem Gebiete der Steuerfrage müſſe alles vermieden werden,
was als ungerecht empfunden werde und verbitternd wirken könne.
Der Hauptteil der Arbeit gelte einer Herbeiführung der Gleich
b rechtigung aller Stände auf allen Gebieten des Lebens.
Wolle man all den großen Aufgaben gerecht werden, dann ſei die
Durchführung des Ausbaues der Organifſation im
einzelnen unvermeidlich. Die erhöhte foziale Arbeit dedingt auch
die Anſtellung weiterer Perbandsfekrtäre. Ferner ſind
Kurſe zur Ausbildung von wirklichen Arbeiterführern geplant. Für
eden Gau ſoll ein Sekretär angeſtellt werden, der als Vertreter der
rbeiterintereſſen in der Oeffentlichkeit gilt. Mit der Durchführung

der einheitlichen Arbeit des ganzen Verbandes nach der Richtung der
wirklichen Arbeiterintereſſen hat auch ein planmäßiger Ausban der
Geſchäftsſtelle und Aus dau der Verbandszeitung Hand in

in geſchildertem Sinne nicht möglich iſt. Es muß aus dieſem Grunde
eine Erhöhung der Verbandsbeiträge erfolgen. Der Verbandsvorſtand
ſchlägt 15 Pfennige vor. Desgleichen müſſen zwecks Geſundung
der Sterbekaſſe die Veiträge für dieſe erhöht werden. Die Erhöhung
iſt aber in den 15 Pfennigen einbegriffen, aus denen der Verband
ſämtliche Unkoſten deckt; den Vereinen erwachſen ſomit keine
weiteren Ausgaben.

Der Vorſitzende Dr. Büchting ſprach in ähnlichem Sinn. Die
Verbandszeitung ſoll wöchenilich achtſeitig erſcheinen. Die vor dem
finanziellen Ruin ſtehende Sterbekaſſe muß auf eigene geſunde

Füße geſtellt werden, denn ſo wie bisher kann es nicht weiter gehen.
Es iſt eine Staffelung vorgeſehen. Gegenüber dem urſprünglichen

Vorſtandsankrag und einem weitergehenden Antrag des Harzgautes
log ein Kompromißvorſchlag des Vorſtandes vor, nach dem die
Sterbekaſſe in Zukunft Verbandseinrichtung ſein ſoll.
Das jetzige Vermögen der Kaſſe geht auf den Verband über. Er
übernimmt alle Verpflichtungen, auch gegenüber den älteren Mit-
gliedern. und hat das ſatzungsgemäße Sterbegeld zu zah-
len. Als Grundlage gilt das Eintrittsalter. Die Verſicherung ſoll
durchaus nicht obligatoriſch ſein. Wer den Heitritt zur

nicht wünſcht, zahlt nur 10 Pf. wöchentlich Verbands
beitrag.

Die Beſprechung zeitigte eine zweiſtündige außerordentlich leb-
hafte Debatte, in der die meiſten Vertreter zwar die Notwendigkeit
der Erhöhung der Verbands und Sterbekaſſenbeiträge an ſich aner
konnten, aber den Betrag als zu hoch bezeichneten u. darauf aufmerk-
ſam machten, daß es dann unmöglich ſei, wieder Mitglieder zu wer
ben, ja daß viele Mitglieder abſpringen und ſich manche Vereine vom
Verband loslöſen würden. Entweder nehme man einen geringeren
Satz oder warte bis nach dem Kriege.

Dr. Büchting und Sekretär Sauer erwiderten, daß ſich die
Angelegenheit auf keinen Fall mehr aufſchieben laſſe und daß das
Opfer der Erhöhung im Jntereſſe der ganzen Arbeitervereinsſache
gebracht werden müſſe und bei gutem Willen auch gebracht werden
könne.

Darauf gelangte der Antrag auf Erhöhung des Sterbekaſſenbei-
trags einſtimmig, derjenige auf Erhöhung des Verbandsbeitrags auf
15 Pfennige wöchentlich mit 21 gegen 10 Stimmen zur Annahme.

Damit iſt der Ausbau der Organiſation im Sinne des Vor-
ſtandes, der Verbandszeitung und der Sterbekaſſe geſichert.

Die Verhandlungen dauerten bis gegen 6 Uhr. X.

Aus Stadt und Umgebung
An die Arbeitgeber der Provinz Sachſen

erläßt der Landeshauptmann ſoeben über die Beſchäfti-
ung Schwerbeſchädigter folgenden Aufruf: Jn den drei

Jahren praktiſcher von der Kriegsbeſchädigtenfürſorge geleiſteter Ar-
beit hat es ſich immer deutlicher gezeigt, wie ſehr ihr Gelingen von
dem Wohlwollen, von der Einſicht und von der tatkräftigen Mitarbeit
der Herren Arbeitgeber abhängt. Die Leichtwerletzten finden zwar
heute mühelos einen angemeſſenen Arbeitsplatz, dagegen verlangt
die ſtändig wachſende Zahl der ſchwer Geſchädigten eine geeignete
Fürſorge und hierzu iſt die Mitarbeit der Arbeitgeber unbedingt er
forderlich. Es gilt für die Schwergeſchädigten die Arbeitsplätze frei-
zuhalten und freizumachen, die ſie ausfüllen können. Dabei hat der
Grundſatz zu gelten: Jeder Arbeiter muß an eine Stelle geſetzt wer-
den, an der alles, was er an Arbeitsfähigkeit beſihzt, ausgenutzt wird.
Der Gefunde darf nicht an der Stelle ſtehen, die ein Leichtbeſchädigter
ausfüllen kann, der leichter Geſchädigte nicht an der Stelle, die ein
ſchwerer Geſchädigter ausfüllen kann.

Wer iſt ſchwerbeſchädigt Wer nur beſtimmie einzelne
Arbeiten verrichten kann, wer nur zu leichter Arbeit fähig iſt, oder
nur einen ſogen. Jnvalidenpoſten auszufüllen vermag. Zu den
Schwerbeſchädigten gehören unter den handarbeitenden Berufen z. B.
von den äußerlich Verletzten ſolche, die einen Arm verloren haben oder
denen ein Arm völlig gelähmt iſt, viele die einen Kopfſchuß haben,
von innerlich Kranken viele Herz- und Nierenkranke, Tuberkulöſe,
ſchwere Rhenmatiker. Die Neuretiker, die vielfach das öffentliche
Mitleid beſonders erregen, gehören, dank den neuen Fortſchrilten der
Medizin, nicht mehr zu den Schwerbeſchädigten.

Auch unter den Schwerbeſchädigten gibt es gewaltige Umerſchiede.
Auch ſie können häufig beſtimmte Arbeiten noch ſehr gut leiſten, ſo
z. B. Beinamputierte: Arbeiten im Sitzen, und dürfen darum den
noch ſchwerer Beſchädigten nicht den Jnvalidenpoſten nehmen, der ihre
letzte Zuflucht iſt, wie z. B. den Arm und Beinamputierten. Es
muß der Grundſatz gelten: Jeder Mann an den Arbeits
platz, der ihm zukommt.

Die Durchführung dieſes Grundſatzes ſtelli zwar höhere Anfor
derungen an den Betrieb, aber er macht ſich auch bezahlt. Dabei
werden die erfahrenen Berufsberater der Kriegsbeſchädigtenfürſorge
und die mit ihnen Hand in Hand arbeitenden Gewerbeaufſichtsbeam-
ten gern ihren Rat zur Verfügung ſtellen.

Wer in dem Kriegsbeſchädigten eine arbeitsfreudige, dauernde
und nützliche Arbeitskraft gewinnen will, muß ſich ſeiner auch per
ſönlich annehmen, muß mit Wohlwollen und Verſtändnis auch die
Arbeitsbedingungen dem einzelnen Fall anpaſſen. Auch die erſte
Eingewöhnung des Kriegsbeſchödigten in die ungewohnte Arbeit iſt
beſonders ſchwer. Deshalb nicht gleich in den erſten Tagen das Zu-
trauen verlieren und nicht dulden, daß der Kriegsbeſchädigte es ver
lieri. Es empfiehlt ſich in größeren Betrieben einen Angeſtellten be
ſonders mit dem Studium der Verwendungsmöglichkeiten von Kriegs
beſchädigten, vor allem auch mit Hilfe von Erſatzgliedern und der
Anbringung von Hilfsmitteln an den Maſchinen zu beauftragen und
dieſen Beamten auch die für die Kriegsbeſchädigten geeingnetſten Stel
len herausſuchen zu laſſen. Wer ſich redlich um die Einſtellung und
Beſchäftigung von Kriegsbeſchädigien bemüht, dem wird es auch an
böſen Erfahrungen nicht fehlen, aber es iſt ſeine vaterländiſche Pflicht
nicht nachzulaſſen.

Die Kriegsbeſchädigten brauchen Jhre Hilfe.
wahrlich einen Anſpruch darauf verdient. Aber auch Sie werden die
Hilfe der Kriegsbeſchädigten brauchen. Der glückliche erneute Auf-
bau der deutſchen Volkswirtſchaft kann nur gelingen, wenn jede
Arbeitskraft mitwirkt, auch die geſchwächte.

Sie haben ſich

Ruszeichnung.

Dem Musketier Ewald Heidrich, dem jüngſten Sohn des
hieſigen Tiſchlermeiſters Heidrich, iſt nach ſchwerer Verwundung am
rechten Arm vom Kaiſer für Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden. Hoffentlich findel! der Ver
wundete bald völlige Genefung.

Der Jmkerverein Merſeburg und Umgegend

hielt Sonntag nachmittag ſeine ſehr gut befuchte Monaisverſamm-
lung im Gaſthof zur grünen Linde ad. Vor Erledigung der geſchäft
lichen Angelegenheiten ſprach Herr Lehrer Crame r-Groß-Kayna
über „Schwarmyverhinderung“. Er führte etwa folgendes aus: Ein
altes Jmkerwort heißt: „Viel Schwärme wenig Honig, viel Honig

wenig Schwärme.“ Nach dieſem Wort möge ſich der einzelne
Jmker richten bei Beantwortung der Frage „Willſt du Honig oder
willſt du Schwärme?“ Denn leider zuſammen, Schwärme und
Honig, kann er nicht gleichzeitig einheimſen. Das angegebene Wort
zeigt, daß es für die Honiggewinnung darauf ankommt, das Schwär-
men zu unterdrücken. Wer Heidebienen hat, möge dieſen Verfuch von
vornherein aufgeben, da das Schwärmen bei ihnen Raſſenmerkmal iſt.
Bei Miſchvölkern aber und Jtaliener-Pölkern läßt ſichs wohl er
reichen durch rechtzeitige Erweiterung des Brutraumes, durch Ent
nahme von BPruttafeln bei ſtarken Völkern (die ſchwächeren müſſen
zugehängt werden) und durch rechtzeitiges Oeffnen des Honigraumes

finanziellen Mittel, vdhne die der Ausdau der Organiſation nahme all dieſer Maßnahmen kann endkich noch die Köntgkn durch
ſperren an allzureichlicher Eierablage gehindert werden. Alle
griffe haben aber nur dann Erfolg, wenn der Schwarmtrieb im Volt
noch nicht erwacht iſt. Jſt das erſt einmal geſchehen (merkbar an r
Eiablage in einer Königinzelle), dann möge der Jmker der Na
ſeinen Lauf laſſen. Von all den in Fachzeitſchriften angeprieſen
Mitteln, die den Schwarmakt noch im letzten Augenblick verhindern
wollen, iſt nichts zu halten. Nach Anhörung dieſes Vortra 3
machte der Vorſitzende, Herr Lehrer Kuntzſch, die Mitteilung t
Zuckerlieferung. Für 1850 Völker ſind von der maßgebenden v
hörde 47 Doppelzentner zur Frühjahrsfütterung zur Verfügung ne
ſtellt. Für die Herbſtfütternng ſollen nochmals für jedes Volk zehn
Pfund mit Sand vergällter Zucker freigegeben werden. Endlig
wurden noch Hafipflichtanträge der neuen Mitglieder die Jah
iſt bis auf 135 geſtiegen entgegengenommen. Gegen 7 h
wurde die Verſammlung geſchloſſen mit dem Wunſche, daß die ſchar
fen Oſtwinde nicht weiterhin die Ausſicht auf eine befriedigende Honig-

exnte beeinträchtigen möchten. d
Zahlungen an Kriegsgefangene nach der Ukraine,

Die Deutſche Bank teilt mit, daß ſie durch die Güle der
deutſchen Militärkommiſſion in der Ukraine in der Lage iſt, Zah-
lnugen an Kriegsgefangene und Zivilinternierte
nach der Ukraine zu leſſten. Der Gegenwert für dieſe Zahlungen
die nur im Bekrage von 10 Rubel und deren Vielfachem (20, 30,
40 Rubel uſw.) zuläſſig ſind, iſt bei der Deuſſchen Bank, ihren Filia-
len und Zweigſtellen für Abteilung R zum Kurſe von 1,40 M. für
den Rubel unter Ausfüllung der üblichen Formulare einzuzahlen.

Der Auskauſch der älteren Landſturmleute.
Wie aus zahlreich eingehenden Geſuchen und Anfragen hervor

geht, herrſcht über die ſeit einiger Zeit für den Austauſch der
älteren Jahrgänge des Landſturms beſtehenden Be
ſtimmungen vielfach Unklarhelt. Zur Beſeitigung von
Zweifeln und Einſchränkung ausſichtsloſer Geſüche wird daher be
kanntgegeben: 1. Der Austauſch erfolgt im allgemeinen nur bei den
Truppen der vorderſten Linie. Solange die Erſatzlage es zuläßt,
ſoll die Maßnahme in beſonders berückſichtigungswerten Fällen auch
auf ſolche Truppen ausgedehnt werden, die zwar nicht zu den der
vorderſten Linie gehören, aber trotzdem dem feindlichen Feuer ſtark
ausgeſetzt ſind. 2. Der Austauſch erſtreckt ſich nur auf Mannſchaften,
die länger als 6 Monate in vorderſter Linie Dienſt getan haben. Dieſe
werden aus der vorderſten Stellung zurückgezogen. Eine Zurück-
verſetzung in die Heimat iſt dagegen nicht ohne weiteres angängig, da
auf die Verwendung auch der älteren Landſturmleute hinter der
Front, in rück wärtigen Formationen und in der Etappe vorläufig
noch nicht verzichtet werden kann. 3. Der Austauſch war zunächſt
beſchränkt auf die 45jährigen und älteren Landſturmleute. Soweit
die Erſatzlage es geſtattet, ſoll die Maßnahme auch auf die nächſt
jüngeren Jahrgänge ausgedehnt werden. 4. Der Austauſch findet
im allgemeinen nach dem Alter ſtatt, beſondere perſönliche, wirt
ſchaftliche, familiäre und geſundheitliche Verhältniſſe berechtigen jedoch
zu Ausnahmen. 5. Das Fortſchreiten des Austauſches kann nicht
gleichmäßig erfolgen, es iſt von der jeweiligen Erſatzlage in den
einzelnen Korpsbezirken abhängig. 6. Ohne Rückſicht auf das Le
bens alter können Väter zahlreicher unverſorgter Kinder und die letz
ten überlebenden Söhne von Familien, die durch den Verluſt ihrer
übrigen Söhne beſonders ſchwer geprüft ſind, aus der vorderfken
Linie zurückgezogen werden, ſoweit es die militäriſchen Verhältniſſe,
insbeſondere die Erſatzlage, geſtatten.
T an el neTurnen, Spiel und Sport

Fußball. V.f. V. J-Naumburg--Hohenzollern J 8:2 (1:1).
Das Spiel war in der erſten Halbzeit ziemlich offen und ausgeglichen.
Jn der zweiten Halbzeit drängte V. f. B., anſcheinend durch eine
geſchickte MannſchaftsUmſtellung, andauernd und konnte noch fünf
mal einſenden. Das Spiel wurde durch den einſetzenden Regen
ſtark beeinflußt, auch brachte es für die Zuſchäuer wenig ſchöne Mo
mente. V. f. B. II-- Ammendorf I (Spiel fiel aus, da Ammendorf
nur mit 7 Mann antrat). V. f. B. III--Wacker II-Zörbig 1: 5.

Mitteldeutſcher Meiſter. V. f. B. Leipzig konnte ſich mit dem
geſtrigen Sieg 220 über Halle 96 dieſe Würde erringen. Nicht we
niger als 5500 Zuſchauer wohnten dieſem Splele bei. Sportlich
ſtand das Spiel nicht ganz auf der erwarteten Höhe Halle machte
einen überſpielten Eindruck. Jmmerhin hättedas Spiel leicht ein
umgekehrtes Reſultat bringen können, da Halle techniſch beſſer war
Nur der Eifer der Leipziger brachte V. f. V. den Sieg.

e er v.
Gewinn Auszug

der
11, Preuss.-Südd. (237. Kgl. Preuss.) Klassen-Loitterte

5. Klasso 4. Ziehungstag. 11. Mal 1916
I III

Auf jede gezogene Nummer sind zweal gleleh hohe Gevinns gefallosa,
2 nd zwar je einer auf die Uose gleicher Anmmer in den beiden

Abieüuangon 1 und 11

(Ohne Gewähr.) Nachdruck verboten.
Im der Vormlitageziehung wurden Gewinne über 240 Mark geszégen,

2 Gewinne zu 30000 M 7719
2 Gewinne zu 15000 M 80416
10 Gewinne zu 10000 M 1225056 1783747 208947 212379 216627
4 Gewinne zu 5000 M 27779 2325689

80 Gewinne zu 3000 M 4450 7419 20695 26733 29449 44441 46634
50945 59487 63901 68628 72206 00565 93091 1000933 104254 104595 106797
112347 125646 127360 133430 133907 139247 142594 149409 152169
159472 172397 179437 180668 187134 1689723 199242 199407 204386
214216 213690 226520 230225

174 Gewinne zu 1000 M. 42095 7326 9496 9606 21241 23433 23877
23847 26088 29237 832095 88542 34282 846851 39905 42038 43047 436065
465063 45130 45382 46974 47790 47952 50162 512858 62621 57106 63096
69534 689941 68943 71510 77115 796656 680783 83852 84222 89841 900090
91736 91803 95221 100491 104398 105301 106552 113423 122324 124270
134110 134920 135228 139480 144917 148451 146567 147414 147073
150058 163139 153375 170587 172094 1730389 176316 178681 185860
186750 189860 194128 194435 194805 195421 202830 208479 203751
2042138 206537 206885 215718 222768 222957 224080 224799 3367 66

)492280 224 Gewinne zu 500 M 3150 4340 9039 10133 11148 11254 12845

14633 16279 16788 21785 23421 26338 37105 43573 46915 468977 49378
50929 51296 52594 52642 653321 63868 677138 657763 59053 60715 61819
61830 64711 66722 66846 69063 70943 75760 76105 770095 77164 80812
81384 83281 85452 38301 89550 98020 100312 103008 109098 109801
111158 117661 118738 122195 126196 129998 130051 133901 1348836
1386768 139857 143754 147627 148957 148788 150247 150569 151705
153188 153299 154224 169560 162951 164115 165596 171373 172382
176719 176790 177340 179853 188404 1888714 189702 192016 198061
194144 194518 104945 195358 107370 193114 1098624 199018 293847
207610 209004 211302 211514 211563 213583 214321 219712 219868
221267 221438 224194 228091 2266866 227049 227510 231212
In der Nachmittageziehung wurden Gewinne über 240 Mark gezogen.

2 Gewinne zu 30000 M 137682 un
4 Gewinne au 5000 M 311023 Gewinne zu 3000 U 4018 9106 21381 24422 27770 29759

32053 832780 83480 46498 61151 65390 55952 73191 74079 307665 90416
97516 101411 104150 106784 111260 111921 112512 127351 159167
140860 141964 143230 145301 149858 158950 153997 1656555 177770
181752 184126 194851 105745 199706 e m 203059 204276
205771 216582 219826 225531 226654 229716

154 Gewinne zu 1000 M 2636 9688 11022 16311 13644 20108
26400 84254 366823 42237 43807 44866 46958 48723 54465 64527 64531
64994 65004 66099 65350 68e84 70240 71478 76851 70894 89647 90088
90895 90210 100058 105842 107794 1083201 115380 1210659 127856 128689
186168 187110 187343 138668 189453 189790 145007 145772 147434
151840 1653297 154864 155706 150987 159912 16308365 1665917 166734
170429 171018 178995 180350 153399 184781 134844 185594 189676
201894 206651 200188 211830 212768 2229033 226125 3276809 230507

2341 2383059 2838150e 182 Gewinne zu 500 M 887 1244 1836 13845 6488 s 8811 10185
16407 22108 24856 26964 82880 41719 41768 44812 46104 46s09 51944
62062 653410 63487 64672 54690 62381 t 768727 795290 51260 8195
82711 55994 e 24 600809 935880 es va213 100238 161142
106851 108066 130889 111073 211939 12527 1461 19 1174529 2
124630 1237869 1302559 c 58228 159387

d ch
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